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Inf ormationsmitteilung 
über das Plenum des ZK

der Kommunistischen Partei Kasachstans
Am 21. Februar fand das XIX. Plenum 

des ZK der Kommunistischen Partei Ka
sachstans statt. An seiner Arbeit betei
ligten sich erste Sekretäre der Gebiets
parteikomitees und Vorsitzende der Ge
bietsexekutivkomitees, die keine Mitglie
der des ZK sind, sowie Sekretäre des 
Gebiets-, des Stadt- und der Bezirkspar
teikomitees Alma-Ata, Abteilungsleiter 
im Präsidium des Obersten Sowjets und 
des Ministerrats der Kasachischen SSR, 
Leiter von Ministerien und zentralen 
Staatsorganen der Republik, Militäran
gehörige, Mitarbeiter von Massenme
dien, der Parteihochschule und des Ap
parats des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans.

Das Plenum erörterte die Frage „Über 
den Entwurf der Plattform des ZK der 
KPdSU zum XXVIII. Parteitag der 
KPdSU und vordringliche Maßnahmen 
zur Vorbereitung und Durchführung 
des XVII. Parteitags der Kommunisti
schen Partei Kasachstans sowie der Be
richtswahlkampagne in der Republik

parteiorganisation". Der Erste Sekre
tär des ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans N. A. Nasarbajew erstatte
te den Bericht über diese Frage.

An der Erörterung des Berichts betei
ligen sich: A. A. Kulibajew — Erster 
Sekretär des Gebietsparteikomitees 
Gurjew, W. A. Duchownych — Ober
schmelzer im Titan- und Magnesium
kombinat Ust-Kamenogorsk, L. J. Tschi- 
tschenkowa — Sekretär des Parteikomi- 
'tees im Knotenpunkt der Bahnstation 
Semlpalatinsk, J. F. Baschmakow — 
Erster Sekretär des Gebietsparteikomi
tees Karaganda, N. Sch. Kablrow — 
Stellvertretender Vorsitzender des Ge
bietsexekutivkomitees Tschimkent, M. P. 
Dairow — Zweiter Sekretär des Gebiets
parteikomitees Aktjubinsk, W. F. Schew- 
tschuk — Fahrerbrigadier im Bergbau- 
Aufbereitungskombinat Shairem, Gebiet 
Dsheskasgan, W. N. Gumenjuk — Er
ster Sekretär des Rayonparteikomitees 
Borowskoi, Gebiet Kustanai, S. K. Nur- 
kadilow — Vorsitzender des Stadtexeku

tivkomitees Alma-Ata, A. D. Borodin — 
er.ster Stellvertretender Minister für 
Volksbildung der Kasachischen SSR, 
W. G. Sawtschenko — Erster Sekretär 
des Stadtparteikomitees Leninsk, Ge
biet Ksyl-Orda, A. M. Bogdanow — Di
rektor des Werks „W. W. Kuibyschew" 
von Petropawlowsk, S. K. Kamalidenow 
— Militärangehöriger.

Das Plenum faßte über die erörterte 
Frage einen Beschluß.

Das Plenum erörterte Organisations
fragen.

Das Plenum bestätigte Ch. Sch.Ta- 
kuow als Vorsitzenden der Kommission 
für Parteikontrolle beim ZK der Kom
munistischen Partei Kasachstans und 
W. N. Schepel als Leiter der Abteilung 
für allgemeine Fragen im ZK der Kom
munistischen Partei Kasachstans.

An der Arbeit des Plenums beteiligte 
sich G. A. Schipilow, Sektorleiter in der 
Abteilung Parteiaufbau und Kaderar
beit des ZK der KPdSU.

Bericht N. A. NASARBAJEWS

Heute - Tag der Sowjetarmee und der Seekriegsflotte

Die Abenteuer eines kleinen
Ziehharmonikaspielers

auf dem Plenum des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans

Genossen! Das Februarplenum 
des ZK der KPdSU fand In ei
ner für das .Land schwierigen 
Zelt statt, als die Unzufrieden- 
heut mit dem Verlauf, dem Tem
po und den Resultaten der Um- 
gestaltungsprozesse sich äußerst 
zuspitzte, als das Land real mit 
der Gefahr einer politischen In
stabilität, mit dem Anschwellen 
der zwischennationalen Konflik
te In vielen Regionen konfron
tiert wurde. All diese negativen 
Tendenzen, die sich durch die Si
tuation auf dem Venbraucher- 
markt. durch die zunehmende Kri
minalität und das Absinken der 

.nbelts- und ProduktlonsdiszLplin 
iioch mehr verschlimmerten, stell
ten im Grunde genommen die 
(Frage: Ist die KPdSU überhaupt 
fähig, nicht verbal, sondern tat
sächlich ihre Avantgarderolle zu 
realisieren und der konsolidie
rende Faktor aller gesunden Kräf
te der Gesellschaft zu bleiben?

Die Antwort darauf lieferte die 
offene und prinzipielle Ausspra
che auf dem Plenum, die von 
der allgemeinen Sorge um das 
Schicksal der Partei und Umge
staltung durchdrungen war. Der 
anhand einer kritischen Analyse 
der Sachlage ausgearbeitete 
Plattformentwurf zum XXVIII. 
Parteitag der KPdSU ist ein 
wahrhaft radikales Programmdo- 
kument geworden, das eine ent
schiedene Wende In der Geschich
te der Partei kennzeichnet und 
genaue Orientierungspunkte des 
Austritts aus der entstandenen po
litischen, sozialen und ökonomi
schen Krise bietet.

Ich sage es geradeheraus: Der 
.Entwurf kam unter Schwierig
keiten zustande. Es gab auf dem 
Plenum nicht einmal eine An
deutung auf Jene wohl tuend - 
gleichgültige, zur Schau getrage
ne Einigkeit, auf die wir früher 
so stolz gewesen waren. Doch die 
geäußerten Meinungsunterechle- 
de, die Sich offen im Andersden
ken beim Herangehen an die 
Lösung vordringlicher Probleme 
offenbarten, widerspiegelten am 
besten die reale Demokratisie
rung des Parteliebens, die neue, 
dem Geist der Umgestaltung ent
sprechende Auffassung des We
sens des demokratischen! Zentra
lismus.

Ein anderes kennzeichnendes 
Merkmal des Plenums besteht 
darin, daß alle seine Teilnehmer, 
ungeachtet der pluralistischen 
Einschätzungsstandpunkte, sich 
Im Wichtigsten einig waren — 
in der Notwendigkeit entschiede
ne Maßnahmen zu ergreifen, die 
der Partei zur Avantgardestellung 
bei den komplizierten und nicht 
eindeutigen Prozessen verhelfen 
könnten, die in unserem gesell
schaftlichen Organismus zur Ent
faltung kommen, im Bestreben ei
ne {Stabilisierung der Situation 
im Lande herbeizuführen. Dabei 
möchte Leh besonders hervorhe
ben. daß die Rede nicht von 
Methoden der Kraftanwenriung 
von der Art des Schraubenanzie
hens, sondern davon war, Ver- 
/ahrenswelsen zu finden, die un
seren heutigen Vorstellungen von 
einem echten — humanen und 
demokratischen — Sozial Ismus 
gleich wären.

Daher unterzog das Februar- 
plenrum des ZK der KPdSU einer 
kritischen Analyse in erster Linie 
die Sachlage in der Partei selbst, 
es brachte exakt und unzweideu
tig seine Ndchtakzeptierung des 
anitorltär-bürokratischen Systems 
und der parteistaatlichen Macht
form zum Ausdruck. Die im Ent
wurf der Plattform zum Partei
tag festgelegten Hauptrichtungen 

der Parteipolitik sehen eine ra
dikale Reform der KPdSU, eine 
tiefgreifende Demokratisierung 
des Partei lebens, den Übergang 
zu Methoden der politischen 
Führung vor.

Bel der heutigen Erör
terung der Aufgaben der 
Republikparteiorganisation zur 
Vorbereitung und Durchführung 
des XVII. Parteitags der Kom
munistischen Partei Kasachstans 
und der bevorstehenden Be
rich tswahlkampag ne müssen wir 
die Aufmerksamkeit vor allem 
auf diese Grundfragen der Er
neuerung der Partei konzentrie
ren.

Das Büro des ZK geht davon 
aus, daß die sich ungestüm än
dernden Bedingungen des öffent
lichen Lebens, unter denen wir 
gegenwärtig arbeiten müssen, 
prinzipiell andere, ntchttraditio- 
nelle Methoden und Formen der 
Parteltätlgkeät erfordern. Die 
Partei verzichtete auf den politi
schen Monopollsmus, auf die ver
fassungsmäßige Verankerung Ih
rer besonderen Lage Im politi
schen System des Landes und er
klärte sich bereit, Ihr Recht auf 
die Führung durch konkrete Ta
ten zu verteidigen. In diesem Zu
sammenhang wird es ganz offen
sichtlich, daß folgende Funk
tionen der Partelkomitees In den 
Vordergrund rücken müssen:

— die Programmfunktion, ein
schließlich der Ausarbeitung neu
er Ideen und Konzeptionen, die 
Unterstützung im Volke finden;

— die politische Funktion, die 
über den Wahlkampf um das Ver
trauensmandat der Wähler, das 
Delegieren von Parteimitglie
dern und ihren Anhängern In die 
Organe der Staatsmacht realisiert 
wird;

— die organisatorische Funk
tion, die In der Absicherung der 
exakten Arbeit aller Parteleinhel
ten besteht;

— die Ideologische Funktion, 
gezielt unter den Bedingungen 
des politischen Pluralismus auf 
den Schutz der Parteistandpunkte 
und Ansichten sowie auf die Kri
tik nichtmarxlstlscher Konzep
tionen der gesellschaftlichen Ent
wicklung.

Von diesen Prioritäten ist 
schon wiederholt gesprochen wor
den. Jedoch die praktische Rea
lisierung der neuen Bestimmun
gen verläuft äußerst langsam, sie 
bleibt hinter dem Tempo der un
gestümen Politisierung der Mas
sen offensichtlich zurück. Gerade 
hier wurzelt die Ursache all des
sen, daß die Partei, die die Um
gestaltung verkündet und elnge- 
leltet hatte, Ihre Avantgandepo- 
sdtionen und die Initiative allmäh
lich an Ihre politischen Opponen
ten abzutreten begann.

Man muß zugeben, daß dieser 
Trägheit die antidemokratischen 
Prinzipien des Innerpartei liehen 
Lebens zugrundeliegen, die Jahre
lang geübt wurden. Die Partei 
ist im Grunde genommen selbst 
zum Opfer ihres bürokratischen 
Leitungssystems geworden, das 
eine hypertrophlerte Verstaatli
chung herbeigeführt, das We
sen und den Sinn der Parteiorga
ne entstellt und ihnen das Recht 
übertragen hat, über buchstäblich 
alles zu verfügen, das es ihnen ge
stattet hat, die Macht in buch
stäblich allen gesellschaftlichen 
Bereichen an sich zu reißen.

Nicht umsonst heißt es, die 
Gewohnheit sei die zweite Na
tur. Viele Partelkomdtees, die im
mer noch fest an die Kraft der 
Direktiven glauben, können sich 
bis Jetzt nicht auf politische 
Methoden der Lösung von Proble

men konzentrieren, sie mischen 
sich nach wie vor beharrlich in 
Wirtschaftsangelegenhelten ein, 
suchen ihren Willen ungeniert den 
Massenorganisationen aufzuzwln- 
Igen.

Nehmen wir zum Beispiel die 
Arbeltspraxl’s des Büros des Ge
bietsparteikomitees Aktjubinsk. 
Nach den Tagesordnungen der 
Sitzungen zu urteilen, stehen hier 
Wirtschaftsfragen wie früher Im 
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit. 
Gleiche Herangehenswelsen be
wahrt auch das Büro des Ge- 
bletspartellkomltees Pawlodar. Ein 
(Drittel der von Ihm im vori
gen Jahr erörterten Fragen lag 
dn unmittelbarer Kompetenz der 
Staats- und Wirtschaftsorgane 
und hatte mit der Parteispezifik 
nichts gemein. Zugleich hat das 
(Unvermögen und der Widerwille, 
über die in die Sowjets der 
Volksdeputlerten auf der Orga
nisationstagung des Gebietsso
wjets gewählten Kommunisten zu 
handeln, übrigens eine negative 
Realktlon eines Teils der Werktä
tigen der Stadt hervorgerufen.

Ähnliche Beispiele könnte 
man unendlich viele anführen, 
sie kommen in allen Gebietspar
teiorganisationen leider In Über
fluß vor.

Fertige Schemata der neuen 
Beziehungen fehlen natürlich, 
sie wenden lm Arbeitsprozeß, In 
der Praxis ausgearbeitet, es 
kommt heute allein darauf an, 
daß man sich mit dieser Arbeit 
aktiv befaßt und nicht untätig 
In der Hoffnung darauf wartet, 
daß alles Irgendwie vorüberge
hen und wieder den ursprüngli
chen Verlauf nehmen wende. 
Nein, Jetzt geht so etwas nicht 
mehr an. Und die Versuche, frü
here Methoden zu reanimieren, 
bedeuten, daß man die Partei ab
sichtlich von ihren Vorhutpositio
nen äbbringen und sie in eine äu
ßerst unpopuläre und politisch 
schlimme Lage versetzen will. 
Von den bestehenden Realitäten 
ausgehend, stehen die Parteiko- 
mltees vor der konkreten Aufga
be, in allen staatlichen, wirt
schaftlichen und gesellschaftlichen 
Strukturen eine sichere Stütze aus 
der Mitte der Parteimitglieder zu 
schaffen, die organisatorisch ge
formt sind und die lm Rahmen 
der sowjetischen Gesetze handeln.

Die lm Plattformentwurf des 
ZK der KPdSU wüdergesplegelte 
Hauptrlchüung Ist die Demokrati
sierung des innerparteilichen Le
bens. Uns steht bevor, die be
stehende bürokratische Über- 
zentrallslenung zu brechen und 
zur Selbstverwaltung aller Partei
stufen überzugehen. Von prinzi
pieller Bedeutung in diesem Sin
ne ist das neue Statut der Kom
munistischen Parteien der Unions
republiken lm Rahmen der ein
heitlichen, multinationalen 
KPdSU, das den Bereich der 
Teilnahme der Republlkpartelor- 
gandsatlon an der Lösung lebens
wichtiger Fragen der ganzen 
Partei,,-an der Ausarbeitung von 
Programmdokumenten, an der 
Realisierung von Organlsations-. 
Kader- und Finanzproblemen bzw. 
am Ausbau zwischenparteilicher 
Beziehungen bedeutend erwei
tert.

Das neue Statut der Kommuni
stischen Partei der Republik ge
wähnt uns zwar breite Rechte, er
legt uns aber auch große Ver
antwortung auf, unter anderem 
politische. Da entsteht beispiels
weise die Frage der Ausarbei
tung einer eigenen Plattform des 
ZK der Kommunistischen Partei 

Kasachstans. Um In dieser Frage 
volle Klarheit zu verschaffen, 
möchte ich sagen, daß die Kom
munistische Partei Kasachstans, 
die den Idealen und Traditionen 
der Leninschen Partei treu bleibt 
und mit ihr gemeinsame politi
sche, Ideologische und organisa
torische Positionen vertritt, nach 
Ansicht des Büros des ZK keine 
Widersprüche mit der Plattform 
des ZK der KPdSU bezüglich der 
wichtigen, grundlegenden strate
gischen Zielsetzungen hat. Zu
gleich muß unsere Plattform den 
Kommunisten, allen Werktätigen 
der Republik eine genaue und 
klare Vorstellung über die 
Perspektive der Perestroika In 
Kasachstan vermitteln und die 
Spezifik der Herangehenswelsen 
an die Lösung brennender Proble
me ertäiutem, die mit den bei uns 
objektiv bestehenden national- 
historischen, sozialen, kulturellen 
und wirtschaftlichen Besonderhei
ten verbunden ist.

Sind die Mitglieder des Zen
tralkomitees mit dieser Meinung 
einverstanden, so wenden wir die 
Kommissionen des ZK beauftra
gen, am Entwurf der Plattform zu 
arbeiten, um ihn auf dem fälligen 
Plenum lm März zu erörtern 
und Ihn lm Laufe der Vorberei
tung des XVII. Parteitags der 
Kommunistischen Partei Kasach
stans für die Volksaussprache zu 
unterbreiten.

Den Gedanken von der drin
genden Notwendigkeit der Demo-. 
kratlslerung des Innerparteili
chen Lebens weiter ausbauend, 
möchte Ich betonen, daß der zen
trale Platz In dieser Arbeit den 
Parteigrundorganisationen zu
kommen muß. Es Ist kein Ge
heimnis, daß die verschleppte
ste und gefährlichste ,, Krank
heit“ der Partei die Passivität 
und Indolenz des Hauptteils Ih
rer Mitglieder ist. Jetzt ist es son
nenklar: Wir werden keine Akti
vität der Kommunisten herbei
führen, wenn wir die Rechte der 
Parteigrundorganisationen nicht 
maximal erweitern, was mancher
orts übrigens schon eigenmächtig 
realisiert wird.

Die Analyse der fruchtbaren 
Tätigkeit der einzelnen Partelko
mitees zeigt, daß die Hauptsum
manden Ihrer erfolgreichen Arbeit 
im engen Kontakt mit den Par
teigrundorganisationen liegen. 
Daher unterstützte das Büro des 
ZK der Kommunistischen Par
tei Kasachstans die in der Repu
blik entfaltete Diskussion über 
die Rolle und den Platz der Par
teigrundorganisationen und be
schloß, sie auch auf der Repu- 
bdlkberatung mit den Sekretären 
der Parteiorganisationen fortzu
setzen, die am 2. und 3. März 
stattfinden wird.

Unter der Menge der spruch
reif gewordenen Probleme wol
len wir die Frage der Gründung 
des RepUblllkrats der Sekretäre 
der Partelgrundorgansatlonen als 
einer unabhängigen horizontalen 
Struktur erörtern, die den Willen 
und die Interessen der Partei
grundorganisationen zum Aus
druck bringt. Die Mitglieder ei
nes solchen Rates könnten sich an 
der Arbeit der leitenden Organe 
der Kommunistischen Partei Ka
sachstans beteiligen, alternative 
Vorschläge und Dokumente un
terbreiten, Korreferate halten, 
mit einem Wort, real den lm Ent
wurf der Plattform des ZK der 
KPdSU enthaltenen Kurs auf 
die Erweiterung der Rechte und 
der Selbständigkeit der Partei
organisationen verwirklichen.

(Fortsetzung S. 2)

1944 sagte Oberst Nikolai Petrowitsch Ochmann zum Sohn des 
Regiments Sascha Elchmann: ,,Es wird eine Zelt kommen, Sascha, 
und man wird von dir in Zeitungen schreiben.“ Er hatte eigentlich 
eigene Pläne mit diesem Jungen: Er wollte ihn nämlich adoptieren, 
wenn sich natürlich nach dem Sieg keine Verwandten des Jungen 
fanden. Denn die an die Front geflohenen Jungen gaben sich Ja 
Immer als Walsen aus. Vieles war dem Obersten an diesem drauf
gängerischen Bürschchen mit unbändigem Temperament vom er
sten Augenblick an rätselhaft.

... Ein Junge schritt durch den 
lockeren nassen Schnee, da hörte 
er hinter sich lauten Motoren
lärm. Der Panzer hielt an und aus 
der Lucke schaute ein behelmter 
Kopf hervor: „Was tust du hier, 
Kleiner?! Siehst du denn nicht, 
die Front Ist ganz nahe!“

„Onkel, nehmen Sie mich mit.“ 
Der Angesprochene hatte sich so
fort orientiert. „Ich werde für Sie 
Bajan spielen."

„Steig ein!"
Und nun saß Sascha lm Pan

zer. Er schaute sich um, wurde 
kühner und spielte auf seinem 
Instrument „Uralotschka". Bel 
der Abenddämmerung waren sie 
lm Dislozierungsort angekommen. 
An der Feldküche wurde die 
Abendspeise ausgetellt. Ein Offi
zier trat heran, sah den Jungen 
und fragte: „Wer bist du?"

„Genosse Kommandeur! Diesen 
Jungen trafen wir auf dem Wald
weg, ganz nahe an der Frontlinie. 
Wir dachten..."-

„Bringt Ihn In den Stab", be
fahl kurz der Offizier.

Im Stabunterstand ging es leb
haft zu. Eben hatten die Aufklä
rer einige gefangene Hltlersolda- 
ten gebracht. Sascha war 
dn eine entlegene Ecke geschlüpft 
.und beobachtete nun dde unge
wöhnliche Situation.

„Kann denn niemand von euch 
deutsch," wunderte sich der 
Oberst.

„Vielleicht könnte Ich es pro
bieren“, sagte ein Unterleutnant. 
„In der Schule hatte Ich mal 
Deutsch gelernt..."

Man führte die Gefangenen her
ein. Unrasiert, In schmutziger 
Soldatenuniform.

Sascha schaute die Gefangenen 
feindselig an, und als er Ihren 
fiebernden Blicken begegnete, die 
furcht- und haßerfüllt waren, be
kam er Angst. Den Anfang des 
Gesprächs hatte er nicht gut ge
hört. Dann hörte er besser hin. 
Der Dolmetscher suchte nach dem 
Wort und fand es nicht.

„Fragen Sie Ihn doch, wo Ih
re Feuernester konzentriert sind."

Der rangälteste Offizier wunde 
nervös.

Der temperamentvolle Sascha 
platzte heraus: „Gestatten Sie mir 
bitte, mit dem Gefangenen zu 
sprechen..."

„Komm mal näher an", sagte 
der Oberst.

Sascha tat es In einiger Ver
legenheit.

„Verstehst du, was die sagen,"
„Ja.“
Es stellte sich heraus, daß man 

die faschistischen Soldaten In un
ser Hinterland abgesetzt hatte, 
damit sie das Feuer der faschis
tischen Artillerie lenkten. Im 
Wald hatten sie ein Funkgerät 
versteckt.

„Woher kannst du so gut 
deutsch?" wunderte sich Och
mann.

„Großvater und Großmutter 
sprachen Immer so."

„Wie heißt deine Mutter?"
„Valentina."
„Von wo bist du?"
„Aus Sibirien."
„Sonderbar", meinte der Kom

mandeur der 298. Schützendivi
sion Nikolai Alexejewltsch Was
siljew. „Ein Elchmann und 
stammt aus Sibirien.. Gut, mor
gen klären wir, was mit dir zu 
tun Ist..."

In der Nacht konnte Sascha 
nicht schlafen. Er war aufgeregt, 
erinnerte sich an die Verwandten, 
die Taiga, den langen Weg von 
Jalutorowsk an die Front.

... Sascha war sechs Jahre alt, 
als sein Vater starb. Vier Kinder 
waren zurückgeblieben. Die Mut
ter war eine ruhige und gutmüti
ge Frau. Mehr als alle bereitete 
Ihr der zweitjüngste Sascha 
Scherereien, der voller Energie 
war und schelmische blaue Augen 
hatte. Bel seiner Ausgelassenheit 
halfen Mutters Worte nicht viel.

„Es wird besser sein, Valenti
na, wenn ich diesen Tunichtgut 
zu mir nehme", sagte eines Ta
ges der Schwiegervater. Er war 
Förster.

Der Junge fühlte sich sofort zu 
dem Großvater hingezogen. Er 
erinnerte sich, wie er noch zu Va
ters Lebzelten beim Großväter zu 
Gast war, mehrere Monate. Hier

Gemeinsame Sitzung
Am 22. Februar fand eine ge

meinsame Sitzung der Parteigrup
pe und des Ältestenrates 
des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR statt, auf

Unsere Bilder: So sah der kleine 
Bajanspieler vor mehr als 40 Jahren 
aus;

Alexander Eichmann (links) wäh
rend eines Gesprächs mit einem 
Journalisten.

lm Walde fühlte er sich besser 
als zu Hause, er genoß Freiheit 
und Selbständigkeit.

Das gute Gedächtnis des Kin
des behielt Vaters Erzählungen 
über die Vorfahren.

Heinrich Eichmann war kein 
geborener Sibirier. In seinen Jun
gen Jahren hatte er als Förster 
bei einem Gutsbesitzer lm Gou
vernement Saratow gedient. Viel
leicht hatte sich aber der Junge 
Waldhüter seine Pflichten nicht 
ganz genau vorgestellt, die im 
Schutz des Gutsbesitzerwaldes vor 
dem Holzfrevel der Bauern be
standen. Einmal war ein Bauer 
mit einem Bündel Reisig dem 
Gutsbesitzer begegnet und hatte 
sich in seiner Angst auf die Er
laubnis des Waldhüters berufen.

Der wutentbrannte Gutsbesitzer 
schlug dem Förster mit der Peit
sche Ins Gesicht. Als er das zwei
te Mal mit der Peitsche ausholte, 
ging der Halfter In der Hand des 
Försters mit einem Pfeifen auf 
den Rücken des Gutsbesitzers nie
der. Noch nie hatten die Bauern 
den gutmütigen Förster so erbost 
gesehen. Das Gerichtsurteil war 
hart: Lebenslängliche Verbannung 
nach Sibirien!

„In Sibirien leben auch Men
schen", sprach zum Verurteilten 
seine Frau Helene.

In Sibirien gefiel es den bei
den. Dort wurden die zehn Kin
der der Familie Elchmann gebo
ren. Und der Enkel, dieser klei
ne Sprößllng, lernte mit dem Le
sen und Schreiben zugleich auch 
die Taiga kennen — die Spuren 
und Gewohnheiten der Tiere. Er 
lernte es, sich nach der Sonne 
und verschiedenen Merkmalen zu 
orientieren. Manchmal nahm der 
Großvater den Enkel auf seine 
Kontrollstrelfen mit und schickte 
Ihn unter verschiedenen Vorwän
den allein nach Hause. Der Junge 
verirrte sich nie.

Mit sechs Jahren bekam Sa
scha vom Großvater eine Flinte 
als Geschenk.

„Du bist nicht bei Trost, Hein
rich!" rief die Großmutter, ganz 
aufgeregt.

der die Fragen der Tages
und Geschäftsordnung der sech
zehnten Tagung des Obersten So
wjets der Kasachischen SSR er
örtert wunden.

Der Großvater befühlte die 
dünnen Arme des Jungen und sag
te zufrieden: „Der Ist schon stark 
genug!"

Bald danach holte die Groß
mutter aus Ihrer Kiste einen Ba
jan hervor. „Hier, Enkelchen, 
ich will dir auch ein Geschenk 
machen. Wirst spielen lernen!"

Sie selbst spielte verschiedene 
Instrumente und wurde dem En
kel die erste Musiklehrerin. Sie 
brachte Ihm Verständnis für schö
ne Bücher bei und war sehr stolz, 
daß sie bei der Erziehung des 
Jungen nicht abseits stand.

Die beiden Alten freuten sich 
über die Wandlungen, die sich bei 
dem Jungen vollzogen.

Aber dieses Glück dauerte für 
Sascha nicht lange. An einem 
Winterabend war das Pferd mit 
dem Schlitten ohne Fuhrmann 
zurückgekehrt...

Der Großvater... Am Morgen 
war er In den Wald gefahren, um 
die Futterkrippen der Tiere nach
zufüllen...

Der Junge fuhr mit einem be
kannten Mann aus dem Nachbar
dorf auf die Suche In den Wald. 
Als sie zurückkamen, lag der 
Großvater schon In der Küche, 
ganz blutig. Die Großmutter riß 
ein Bettlaken In Stücke und ver
band Ihn. Am Morgen sah Sa
scha dann lm Wald das schreckli
che Bild: blutigen Schnee, Klei
dungsfetzen, den in Stücke zerris
senen Hund und einen großen er
legten Bären...

Wunderbar stark war der Groß
vater gewesen — niedergedrückt 
hatte ihn der Bär, und dennoch 

war Großvater danach nach Hau
se gekommen; zwölf Kilometer 
weit war dieser Weg. Doch da
nach erhob sich Großvater nicht 
mehr. So wurde Sascha lm Jahr 
1940 nochmals Waise.

Das erste Kriegsjahr war für 
die Familie Elchmann ein großes 
Unglück. Eine nach der anderen 
kamen sechs Gefallenenmeldun
gen.

Der Junge fand sich keinen 
Platz; „Ich muß an die Front!“ 
Wieviel Kilometer es bis zur Ei
senbahn waren, wußte er nicht. 
Aber er hatte gehört, daß von 
dort Truppenteile an die Front 
abgefertigt wurden. Wieviel Kilo
meter es auch seien, beschloß er, 
vierzig oder fünfzig, ich muß hin.

So überlegte der Junge, als er 
mit einem schweren Rücksack am 
Ufer des Tobol stand. Im Rück
sack hatte er seine Bajan. Sein 
Brot und seine Kartoffeln hatte 
er schon aufgezehrt, auch die 
Milch war ausgetrunken. Die 
Schuhe waren ganz durchnäßt 
vom feuchten Schnee. Die Schul
tern schmerzten. Er war todmü
de. „Schlafen" hämmerte es lm 
Kopf. Und er kroch In einen 
Strochschober.

Er kam In einem Krankenzim
mer zu sich. Erfuhr, daß ihn von 
einer Schießübung zurückkehren
de Soldaten gefunden hatten.

... Es war gar nicht einfach, 
über das Schicksal solch eines 
Jungen zu entscheiden, sogar für 
einen so erfahrenen Obersten. Je
doch die Beherrschung der deut
schen Sprache, sein Bajansple- 
len, das Auskennen In Funkgerä
ten und die komplizierte Lage an 
diesem Frontabschnitt bestimm
ten das Schicksal des Jungen.

Einmal waren Offiziere gekom
men, um seine Musik zu hören. 
Ein Hauptmann trat näher, nahm 
das Instrument in die Hände, be
rührte die Tasten und sagte: 
„Dein Bajan .röchelt’ Ja. Laß 
mich mal reparieren."

(Schluß S. 3)

Der Sitzung präsidierte der Er
ste Sekretär des ZK der Kom
munistischen Partei Kasachstans 
N A. Nasarbajew.
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Bericht N. A. NASARBAJEWS
auf dem Plenum des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

(Fortsetzung)
Betrachtet man die Sachlage 

näher, so überzeugt man sich 
leicht, daß unsere Deklarationen, 
die Parteigrundorganisationen sei
en die Grundlage der Partei und 
unmittelbare Teilnehmer der Vor
bereitung von Beschlüssen der 
Parteitage und Plenartagungen, 
leere Worte sind. Der Beweis 
liegt schon darin, daß nur zwei 
Sekretäre von Parteigrundorga
nisationen Mitglieder unseres 
Zentralkomlees sind. Um welche 
Teilnahme kann es sich hier denn 
handeln? Sollte man nicht gerade 
hier den Grund für die Loslö
sung des ZK von den Partei
grundorganisationen suchen?

In der erneuerten Partei müs
sen die Parteigrundorganisationen 
zur entscheidenden Kraft werden, 
die die Interessen der Werktäti
gen verteidigt. Sie müssen Ihr ei
genes. konkretes Aktionspro
gramm haben. Man muß Ihnen 
volle Freiheit bei der Lösung der 
Fragen der Aufnahme In die Par
tei und des Anschlusses aus Ihren 
Reihen, der Wahl Ihrer organisa
torischen Struktur, der Festle
gung der Ordnung und der Häu
figkeit der Durchführung von 
Parteiversammlungen und in der 
Verwendung eines Teils der Mlt- 
glledsbelträge für Ihre Belange 
gewähren .Das wind sowohl ak
tuell als auch gerecht sein.

Auf dem Februarplenum des 
ZK der KPdSU sowie auf dem 
Treffen Michail Sergejewitsch 
Gorbatschows mit den ersten Se
kretären der Stadt- und Rayon- 
partelkomltees, den Sekretären 
der Parteigrundorganisationen — 
Teilnehmern des Plenums des 
ZK der KPdSU — wurde die 
Meinung von der Notwendigkeit 
der Durchführung einer vollblüti
gen Wahlkampagne mit Rechen
schaftslegung bis zum XXVIII. 
Parteitag der KPdSU ausgespro
chen. Einige Teilnehmer des Tref
fens wie auch des Plenums des 
ZK traten mit dem anderen Vor
schlag auf, die Rechenschaftsle
gungen und die Wahlen In der 
Partei In die Periode nach dem 
Parteitag zu verlegen. Ebenso 
verschiedene, auf Ihre Art argu
mentierte Meinungen treffen Im 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans auch von den Kom
munisten der Republik ein.

Alle für und gegen erwogen, 
hält es das Büro des ZK für 
zweckmäßig, die Wahlkampagne 
mit Rechenschaftslegung vor dem 
XXVIII. Parteitag durchzuführen. 
Warum sind wir zu solch einem 
Entschluß gekommen?

Erstens Ist es schwer, auf dem 
höchsten Parteiforum des Lan
des ein konstruktives Gespräch 
zu führen, wenn man sich nicht 
mit der kollektiven Meinung 
wappnet und sich nicht mit den 
Vorschlägen der Kommunisten 
der Republik zu den brennenden 
Problemen des Parteilebens be
reichert. Und diese lassen sich 
Ja nur Im Laufe der Berichts
wahlversammlungen, Konferen
zen und des Parteitags der Kom
munistischen Partei Kasachstans 
ermitteln.

Zweitens, und das ist das 
Wichtigste, hat die politische Si
tuation in der Republik, wie 
auch im ganzen Lande, solch ei
nen Dynamismus gewonnen, daß 
das geringste Zurückbleiben hin
ter den vor sich gehenden Prozes
sen unvermeidlich zum Verlust 
der Initiative führen würde. Mar 
darf es nicht zulassen, daß sich 
die Reformierung der Tätigkeit 
der Parteiorganisationen und die 
Veränderung der Struktur des 
Parteiapparats bis zum Jahresen
de verzögern. Jetzt, wo wir den 
Entwurf einer kämpferischen und 
offensiven Plattform In unseren 
Händen haben, darf man nicht 
mit deren praktischen Realisie
rung zaudern. Sonst geht alles 
futsch und auf alte Welse weiter.

Deshalb legt das Büro des 
ZK Ihnen den Vorschlag über die 
Durchführung von Berlchtswahl- 
versammlungen und -konferenzen 
Im Febraur und Im März, der 
Rayon- und Stadtparteikonferen
zen Im März und April sowie der 
Gebietsparteikonferenzen Im Ap
ril und Mal zur Erörterung vor. 
Was den XVII. Parteitag der 
Kommunistischen Partei Kasach
stans betrifft, so schlagen wir vor, 
Ihn am 7. Juni des laufenden Jah
res einzuberufen.

Wie Sie sehen, sind die Fristen 
äußerst gedrängt. Außerdem fällt 
die Berlchtswahlkampagne in der 
Partei zeitlich mit den Wahlen 
der Volksdeputierten der Kasachi
schen SSR und mit der Durchfüh
rung der ersten Organlsatonsta- 
Kdes Obersten Sowjets der 

bllk zusammen. Die Bela
stung der Partelkomitees steigt 
um ein Vielfaches. Dennoch sind 
wir verpflichtet, Ihr standzuhal
ten, da wir Im Kontext der heu
tigen politischen Lage keinen an
deren Ausweg haben.

Was gilt es, Im Laufe der Re
chenschaftslegungen und der 
Wahlen zu akzentuieren?

Vor allem müssen die Ursachen 
für'das Sinken der Autorität je
des gewählten Organes und Je
der Parteiorganisation genaues
tens analysiert, muß die Ver
antwortlichkeit Jedes Parteiar
beiters, Jedes Kommunisten ge
klärt werden. Ein solch prinzi
pielles, ich würde sogar sagen, 
hartes Gespräch ist sehr notwen
dig. Ohne an den Begriff ,,Säu
berung der Partei", der In den 
Jahren der Repressalien diskredi
tiert wurde, zu denken, möchte 
Ich dennoch hervorheben, daß 
die Mitglieder der KPdSU die 
Augen vor einer passiven ideen
losen Position derjenigen nicht 
verschließen dürfen, die das 
Partelmlgtlledsbuch nur in der 
Tasche tragen, die den teuren 
Begriff Kommunist durch den 
Übergang zu chauvinistischen

oder nationalistischen Positionen 
kompromittieren, sich mit ver
schiedenen antlsozlaltstlsc h e n 
Elementen zusammeptun. Die 
Lage, die In der Partei entstan
den Ist, stellt uns vor der Not
wendigkeit der Ideologischen und 
organisatorischen Abgrenz u n g 
von den sogenannten „Genos
sen", die sich durch Ihre Hand
lungen schon lange über den 
Rahmen des Statuts der KPdSU 
hinaus bewegt haben.

Berechtlglermaßen können an 
dieser Stelle die Worte W. I. 
Lenins zitiert wenden, daß die 
Partei ein freiwlllger Verein Ist, 
der unvermeidbar zunächst Ideel, 
dann materiell auseinanderfallen 
würde, wenn er sich nicht von 
seinen Mitgliedern, die partei
feindliche Absichten vertreten, 
abgrenzen würde.

Die zweite wichtige Aufgabe 
der Berlchtswahlkampagne Ist, 
nicht nur Kommunisten, sondern 
auch Parteilose, deren Teilnahme 
an den Versammlungen und Kon
ferenzen sehr wünschenswert wä
re, zur Diskussion über akute 
Probleme des Lebens henanzuzie-
hen. Besonders über Jene, die In 
den Arbeltskollektlven ständig 
Unzufriedenheit hervorrufen, auf 
Meetings vorgebracht und als 
Grundlage für gerechte Kritik an 
den Parteiorganisationen dienen. 
Sehr wichtig Ist es, die Gründe 
ehrlich zu nennen, derentwegen 
die Probleme entstanden sind und 
gemeinsam zu versuchen, kon
struktive Methoden zu Ihrer Lö
sung zu finden.

Die neue Rolle der KPdSU 
stellt auch an den Mechanismus 
der Bildung Ihrer führenden ge
wählten Organe neue Anforderun
gen. Mit der fehlerhaften Pra
xis, da Ihr Bestand vorrangig an
hand des Dienstranges ausge- 
wähilt wurde, muß Schluß ge
macht werden. Im Verlaufe der 
Rechenschaftslegungen und Wäh
lten Ist notwendig, den Kommu
nisten die Möglichkeit zu ge
währleisten, diejenigen Genossen 
In die zu wählenden Organe zu 
delegieren, denen sie wirklich 
vertrauen, aktive Vorkämpfer der 
Umgestaltung, progressive Arbei
ter und Bauern, die In Ihren Ar
beitskollektiven hohes Ansehen 
genießen und über ernsthafte poli
tische Erfahrungen verfügen.

Das Büro des ZK Ist der Mei
nung, daß dies nur Realität wird, 
wenn Jeder Kommunist und Jede 
Grundorganisation das Recht er
hält an der Formung der zu wäh
lenden Organe ausnahmslos aller 
Ebenen tellzunehmen. Und dieses 
Beeht muß- ihnen gewährteistet 
werden, damit sie die Delegierten 
zu den Gebletskonferenzen und 
zum Parteitag nicht nur aufstel- 
len, sondern diese auch bei al
ternativer Wahlen In direkter und 
geheimer Abstimmung wählen 
können. Die Wahlen zum Partei
tag könnten nach dem Territorial
prinzip In Wahlkreisen mit einem 
oder mehreren Mandaten statt- 
fdnden, die auf der Grundlage 
von'Rayon- und Stadtparteiorga
nisation (ohne Unterteilung In 
Stadtbezirke) geschaffen wenden.

Die Wahlen der Delegierten 
können unmittelbar In den Grund
organisationen der Partei stattfin
den, wo die Mltgllederzahl der 
Norm der Vertreterschaft ent
spricht oder sie übersteigt.

Eine ausführlichere Darlegung 
der Vorschläge des Büros des ZK 
dazu Ist Ihnen ausgehändigt wor
den; ich bitte Sie, sich damit 
bekanntzumaphen und ihre Mei
nung darüber zum Ausdruck zu 
bringen. Möglicherweise entste
hen im Verlaufe der Diskussion 
auch andere Varianten. Über
haupt haben die Gebietsparteior
ganisationen in dieser Hinsicht 
volle Freiheit, Es Ist nur wich
tig, die eine Bedingung einzuhal
ten, nämlloh daß die Wahlen al
ternativ und geheim sein müssen.

Eine grundlegende Reform er
fordert auch der Mechanismus 
der Bildung der Partelkomitees, 
well die geltende Ordnung der 
Wahl von Mitgliedern und Sekre
tären der Rayon-, Stadt- und Ge- 
bletspartelkomltees sowie des 
ZK unter den Kommunisten der 
Grundorganisationen besonders 
unpopulär Ist. Offensichtlich muß 
auf den Parteiversammlungen, 
Konferenzen und Parteitagen di
rekte Wahlen der Sekretäre weit
gehend behandelt werden. Was 
die Mitglieder der Partelkomitees 
betrifft, so wäre es unserer Mei
nung nach richtig, wenn die Mit
glieder der Rayon- und Stadtko
mitees entsprechend der Quote un
mittelbar In den Grundorganisa
tionen gewählt werden, die Mit
glieder der Gebletskomitees In 
den Rayon- und Stadtkonferenzen 
und die Mitglieder des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach
stans auf den Gebletskonferenzen 
mit der folgenden Bestätigung 
Ihrer Vollmachten durch die De
legierten der entsprechenden Kon
ferenzen und des Parteitages.

Eine solche Aufstellungs- und 
Wahlordnung würde der Praxis 
der Bildung der Partelkomitees 
anhand der Funktionen bestimmt 
ein Ende machen, die Verantwort
lichkeit der Gewählten vor Ihren 
Parteiorganisation steigern und In 
der Tat die Oberhoheit der Wahl
organe über dem Apparat ge
währleisten.

Der Entwurf der Plattform des 
ZK der KPdSU zum bevorstehen
den Parteitag zwingt uns, recht 
gut über die Rolle der Organe 
der Parteikontrolle nachzuden- 
iken. Wie Sie wissen, läuft in 
Übereinstimmung mit den Ziel
setzungen der XlX. Unionspartei
konferenz und den Beschlüssen 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU In der Alma-Ataer Ge- 
btetsparteiorganlsatlon ein Expe
riment. daß darin besteht, daß In 

vier Rayonparteikomitees, Im Al- 
ma-At a e r Stadt- und Ge
bietsparteikomitee Kontr o 11 - 
und Revisionskommissionen gebil
det worden sind. Sie winken nun 
seit zwei Jahren und bestimmte 
Erfahrungen wurden bereits ge
sammelt. Gegenwärtig treffen Je
doch Im ZK zahlreiche Vorschlä
ge ein, wie mit größerer Effekti
vität die Möglichkeiten dieser 
Kommissionen zu nutzen seien. Es 
gibt auch den Vorschlag, die be
stehende Revisionskommiss 1 o n 
und die Kommission für Partei
kontrolle zu erhalten und die 
letztere mit breiteren Rechten 
auszustatten, bis hin zur Annah
me von endgültigen Beschlüssen 
zur Erteilung von Parteistrafen 
und der Wiederherstellung der 
Parteimitgliedschaft. Ich denke, 
daß die Teilnehmer des Plenums 
Ihre Meinung auch darüber zum 
Ausdruck bringen.

Bel. uns laufen mehrere Briefe 
von Kommunisten ein, In denen 
recht begründet die Frage der Be
seitigung der mehrstufigen Struk
tur der Parteiorganisationen und 
Ihrer Apparate aufgeworfen wird. 
Jedoch konkrete Herangehenwel
sen an die Lösung dieses Pro
blems sind verschieden. Die einen 
sind für die Auflösung der Stadt
partelkomitees In Jenen Geblets- 
zentren, wo es Stadtbezirksorga
nisationen gibt, die anderen, um
gekehrt, bitten das Stadtpartelko
mitee zu belassen und die Stadt
bezirkskomitees aufzulösen. Es 
lohnt sich wohl kaum, Jene oder 
andere Position eindeutig zu un
terstützen. Denn In verschiede
nen Regionen sind auch die Be
dingungen verschieden. Deshalb 
wäre es wohl angebrachter, an 
die Wahl der Varianten different, 
unter Berücksichtigung konkreter 
Verhältnisse, Meinungen der 
Kommunisten und Parteigrundor
ganisationen heranzugehen.

Spricht man vom Apparat der 
Parteiorgane, so Ist, wie Sie wis
sen, In der Plattform des ZK der 
KPdSU seine Existenz als eine 
unerläßliche Bedingung für die 
normale Tätigkeit eines beliebi
gen Partelkomitees bekräftigt. 
Dort wird aber auch gesagt, daß 
dieser Apparat dem gewählten 
Organ strikt untergeordnet wer
den und optimale zahlenmäßige 
Stärke, vervollkommnetere Struk
tur und regelmäßig erneuernden 
Personalbestand haben muß. Um 
all diese Anforderungen zu er
füllen, steht uns eine große Ar
beit bevor.

Ich befasse mich mit dieser 
Frage bewußt nicht konkret, weil 
es dafür kein elnh^tliches Unl- 
versalschema geben kann. Jedes 
Gebiets-, Stadt- und Rayonpar
teikomitee muß daran wohlüber
legt und schöpferisch herange
hen, und da muß man darüber 
mit den Kommunisten und dem 
Parteiaktiv beratschlagen. Von 
wesentlicher Bedeutung Ist die 
Tatsache, daß die Partei ihren 
Apparat und Ihre Wirtschaft 
selbst unterhalten muß. Das geht 
die Partelkomitees alter Ebenen 
an.

Zugleich wäre es ein Fehler, 
nur die quantitative Seite dieser 
Angelegenheit hervorzuheben. 
Wohl wichtiger Ist es heute, die 
Aufmerksamkeit auf den qualita
tiven Bestand der Apparatmitar
beiter zu lenken, der eine Intel
lektuelle Auffüllung braucht, wel
che Imstande wäre, die gesell
schaftliche Initiative anzuleiten 
und sie In konstruktive Bahnen 
zu lenken. Endgültig vorbei Ist 
die Zelt, wo Im Apparat nur ur
teilslose aber eifrige Vollstrecker 
einer beliebigen Anordnung dien
ten, die Jedoch nicht fähig waren, 
Ihre Meinung durchzusetzen und 
andere davon zu überzeugen.

Dieses Thema abschließend, 
will Ich, um volle Klarheit zu 
verschaffen, noch eine, für viele 
„wunde" Frage berühren. Letzten 
Endes sind die Parteimitarbeiter 
genauso solche Menschen wie 
auch anderen, und nichts Mensch
liches Ist Ihnen fremd. Und wenn 
es um radikale Veränderungen Im 
Leben der Partei geht, so mißt 
ein Jeder das eigene Schicksal 
daran und überlegt, was er von 
der Zukunft zu erwarten hat. Das 
Ist Ja auch verständlich.

Ich sage es offen: Grunde für 
solche Überlegungen sind vorhan
den. Beliebige Kaderänderungen 
sind ein schmerzhafter Prozeß. 
Im gegebenen Fall, wenn das 
vorgeschlagene System der Bil
dung der zu wählenden Parteior
gane gebilligt wird, muß man 
sich darauf gefaßt machen, daß 
recht viele ihre gewohnten Man
date verlieren, die sie Kraft Ih
res Amtes erhielten. Und da Ist 
nichts zu machen. Nachdem Ich 
aber diese bittere Wahrheit aus
gesprochen habe, kann Ich nicht 
umhin, die Frage zu stellen: Dür
fen denn wir Kommunisten die 
Ereignisse nur vom Standpunkt 
unseres persönlichen Interesses 
aus einschätzen? Dürfen wir um 
die Bewahrung unseres persönli
chen Wohlstandes besorgt sein, 
wenn es um die Zukunft der Par
tei, des Landes und der Umge
staltung geht? Bin überzeugt, 
daß für Jeden von Ihnen die Ant
wort eindeutig ist. Und damit Ist 
altes gesagt. Das besagt aber 
nicht, daß wir keine Sorge um 
die Arbeitsvermittlung für die 
entpfljchteten Mitarbeiter tragen 
und uns Ihnen gegenüber nicht 
auf parteiische Art, mit kamerad
schaftlicher Aufmerksamkeit ver
halten müssen.

Die Sachlage an der Basis 
zwingt uns, an die Berlchtswahl- 
kampagne sowie an die Organi
sation der Parteiarbeit In der Pe
riode vor dem Parteitag neu her
anzugehen. Und diese Ist uner
freulich. Die Unzufriedenheit 
der Menschen mit der Verlangsa
mung der Tempos der sozialen 

und wirtschaftlichen Entwicklung, 
was eine Verschlechterung der 
Lebensbedingungen nach sich 
zieht, nimmt zu.

Das Defizit der Waren des täg
lichen Bedarfs, die Zerrüttung 
des Geldumlaufs und die Infla
tion, die Arbeitskonflikte und 
Streiks wurden Realität. Für die 
Stabilisierung der Lage sind un
aufschiebbare energische und ef
fektive Maßnahmen erforderlich.

Wenn man aber die vorläufi
gen Ergebnisse des laufenden 
Planjahrfünfts Insgesamt mit de
nen der vorhergegangenen Perio
de vergleicht, so scheint alles 
halb so schlimm zu sein. Das 
Tempo des Wachstums der Pro
duktion der Gruppe „B" Ist an
derthalb Mal höher als das der 
Gruppe „A" (entsprechend 23 
und 15 Prozent). Die Produktion 
von Massenbedarfsartikeln Ist 
aufs l,4fache, und der Umfang 
der entgeltlichen Dienstleistun
gen auf l,7fache angewachsen.

Aus alten Flnanzlerungsquel- 
len sind 32,2 Millionen Quadrat
meter Wahnraum, oder um 1.1 
Millionen mehr als Im ganzen elf
ten Planjahrfünft gebaut worden. 
Über 3 Millionen Menschen ha
ben Ihre Wohnbedingungen ver
bessert. Man baut Jetzt mehr Schu
ten, Vorschulanstalten, Kranken
häuser und Polikliniken.

Der Pro-Kopf-Verbrauch von 
Fleisch und Milch hat sich ver
größert, Jedoch die Möglichkei
ten der Wirtschaft werden bei 
weitem nicht vollständig reali
siert. Der In den vier Jahren er
reichte Zuwachs des produzierten 
Nationaleinkommens blieb unter 
dem Planniveau. Auch das 
Wachstumstempo der Industrie
produktion Ist von einer Abwärts
tendenz gekennzeichnet.

Zwölf Gebiete haben die Plä
ne des Aufkaufs von Fleisch und 
acht diejenigen von Milch nicht 
erfüllt. Insgesamt In der Repu
blik blieben die Pläne der Pro
duktion und des Ankaufs von Ge
treide nicht realisiert. Die Sach
lage Im Agrarsektor wurde aus
führlich auf der Beratung der 
Mitarbeiter der Landwirtschaft 
behandelt, die vor einigen Tagen 
stattfand. loh glaube, es ist Jetzt 
nicht mehr nötig, darauf erneut 
einzugehen.

Der in den vier Jahren erzielte 
Gesamtzuwachs bei der Inan
spruchnahme der Investitionsmit
tel wurde für die Vergrößerung 
der unvollendeten Bauproduktion 
verwendet. In diesem Zweig Ist 
die Inbetriebnahme der meisten 
Objekte des staatlichen Auftrags 
nicht abgesichert worden, die Lei
stung In Naturalausdruck Ist 
nicht gewachsen.

Spricht man vom Programm 
„Wohnungsbau 91", so gibt es 
auch hier zahlreiche Probleme. 
Besonders unzufrledenstellend Ist 
die Situation Im Gebiet Tschlm- 
kent, wo die Reihe der Woh
nungssuchenden nur um 48 Pro- < 
zent vorgerückt Ist, Im Gebiet 
Ksyl-Orda um 49, In den Gebie
ten Aktjubinsk und Karaganda 
um 52 und Im Gebiet Ostkasach
stan um 54 Prozent.

Eine Reihe von Gebletspartel- 
und Gebletsexekutlvkomltees un
terschätzt die Bedeutung des ge
nossenschaftlichen und des Indi
viduellen Baus, findet sich mit 
Fällen der Nichterfüllung Ihrer 
Baupläne ab und erweist den 
Kooperativen und Individuellen 
Bauunternehmern nicht die nöti
ge Unterstützung. Solch eine 
Praxis muß entschieden verur
teilt werden, Jeder Fall muß prin
zipielle politische Bewertung er
fahren.

Wie 1m Plattformentwurf und 
In den Materialien des Februar- 
plenums des ZK der KPdSU be
sonders hervorgehoben wurde, 
bleibt die Steigerung der Produk
tion von Konsumgütern 1m Blick
punkt der Aufmerksamkeit.

Gegenwärtig sind viele Mas
senartikel aus den Verkaufsstel
len verschwunden und sind In 
die Gruppe ständiger Defizitwa
ren hinübergewandert. Die Spe
kulation mit diesen Waren nimmt 
zu, was eine gerechte Empörung 
der Werktätigen auslöst und die 
soziale Spannung noch mehr zu- 
spltzt. Die bis Jetzt elngelelteten 
Maßnahmen erbringen nicht das 
nötige Resultat. Die Durchschnitt
versorgung mit Waren pro Repu
blikeinwohner beträgt 50 Pro
zent des Unionsniveaus und 25 
Prozent des Niveaus In den Ost
seerepubliken. Ungeachtet des
sen befassen sich zahlreiche Wirt
schaftsleiter, Arbeitskollektive, 
Partei- und Staatsorgane an der 
Basis nur schlecht mit Fragender 
Produktion von Konsumgütern.

Von welch einem parteimäßi
gen Einfluß kann die Rede Im 
Gebiet Dsheskasgan sein, wo Je 
1 Rubel Verdienst von Arbeitern 
und Angestellten lediglich für 
32 Kopeken Waren produziert 
wenden! Nur für 48 Kopeken Je 
1 Rubel werden Erzeugnisse die
ser Art im Gebiet Pawlodar und 
für 53 Kopeken im Gebiet Ksyl- 
Orda produziert.

Heute werden In die Republik 
verschiedene Waren von über 
20 000 Arten eingeführt, darun
ter der elementarsten für 6 Mil
liarden Rubel oder zu 40 Prozent 
der Marktfonds. Zugleich werden 
die Planaufgaben beim Bau von 
Produktlonsabtellungen und -ab
schnitten für deren Erzeugung 
nicht erfüllt. Von den durch Son
derbeschlüsse des ZK der Kom
munistischen Partei Kasachstans 
und vom Ministerrat der Repu
blik geplanten 41 solcher Objek
te sind nur 7 Ihrer Bestimmung 
übergeben worden, die Inbetrieb
nahme der anderen Ist unter ver
schiedenen Vorwänden In die 
XIII. Fünfjahrplanperiode ver
schoben worden. Än 30 von den 
115 Teilprogrammen wurde die 
Arbeit überhaupt noch nicht auf

genommen. Besonders unzufrle- 
denstellend Ist die Situation In 
den Gebieten Karaganda, Kusta- 
nal und Uralsk. Dessenungeach
tet Ist kein einziger Kommynlst 
dafür zur Verantwortung gezo
gen worden.

Es Ist notwendig, die Bemü
hungen auf die Rekonstruktion 
und technische Umrüstung der be
stehenden Kapazitäten, auf die 
Eröffnung von Sonderabteilungen 
und -Zweigstellen für die Produk
tion von Konsumgütern In nicht 
zweigspezifischen Betrieben zu 
konzentrieren. Es gilt, größtmög
lich die Konversionsprozesse In 
den Verteidigungszweigen der In
dustrie zu aktivieren, die kompli
zierte Haushaltstechnik herzustel- 
len vermögen. Zugleich muß un
entwegt die Verantwortung der 
Kommunisten — Leiter der örtli
chen Wirtschaftsorgane — für 
die Sachlage bei der Sättigung 
des Marktes mit den elementar
sten Massenbedarfsartikeln geho
ben werden.

Akut bleiben das Problem des 
nichtbilanzierten Verbraucher
marktes, die Verschlechterung 
der finanziellen Lage, das fort
dauernde überdurchschnittliche 
Wachstum der Geldeinkünfte der 
Bevölkerung gegenüber den Aus- 
Saben und des durchschnittlichen 

lonatslohn gegenüber der Ar
beitsproduktivität. 1989 wuch
sen die Geldeinkünfte der Be
völkerung Im Ve r g 1 e 1 c h 
zu 1985 um 30 Prozent, darun
ter die Löhne — um 31 Prozent. 
Die Ausgaben stiegen aber nur 
um 28 Prozent, dabei für den Er
werb von Waren — lediglich um 
21,2 Prozent. All das hatte zur 
Folge, daß der Staubedarf der 
Bevölkerung auf das 2,1 fache, 
die nlchtreallslerten Einkünfte — 
auf das l,7fache und die Geld
emission fast um genauso viel 
angestiegen Ist. Allein Im vorigen 
Jahr wuchs die Geldemission um 
mehr als ein Drittel.

Da das Wachstum der Indu
strieproduktion In den vier Jah
ren lediglich 17,3 Prozent, der 
landwirtschaftlichen 12 und des 
Einzelhandelsumsatzes 18 Pro
zent betrug, wird klar, In welch 
einem besorgniserregenden Zu
stand sich die Ökonomik der Re
publik befindet. Es gilt, einen 
Riegel dem Wachstum und der 
Auszahlung nichterarbeiteter 
Gelder und der Emission von 
Geldscheinen vorzuschleben, die 
nicht mit Waren belegt sind. Ei
nen Kurs auf die maximale Nut
zung der Reserven zur Produk
tion von Konsumgütern, auf die 
Vergrößer.ung_dèr. Produktion der 
B-Gruppe und"*3ès Ümfangs ent
geltlicher Dienstleistungen für 
die Bevölkerung steuernd, gilt 
es, weitgehender die Ausgabe 
von Obligationen, Aktien, ande
rer Wertpapiere, den Verkauf 
von Wohnungen an die Bevölke
rung, die Versteigerung von Wa
ren erhöhter Nachfrage, Voraus
zahlungen der Bevölkerung für 
den künftigen Erwerb langlebiger 
Gebrauchsgegenstände und ande
re nlchttraditlonelle Formen der 
Bindung freier Gelder anzuwen
den. Es gilt, die auf die Produk
tion von Waren und auf Dienst
leistungen abgezlelte Kooperati
ven mit Wort und Tat zu unter
stützen.

Wenn es uns nicht gelingt, den 
Verbrauchenmankt ln. der aller
nächsten Zelt mit Waren und 
Dienstleistungen zu füllen und 
den Geldumlauf zu stabilisieren, 
so werden die Folgen für die 
Wirtschaft Kasachstans mit sei
ner deformierten Struktur, hoher 
Investltlons- und Grundfondsin
tensität äußerst schwer sein und 
die Aussichten auf den Austritt 
aus der Krise In weite Ferne rük- 
ken und noch mehr Mühe kosten.

Ein breites Betätigungsfeld 
gibt es hier für den Obersten So
wjet der Kasachischen SSR, den 
Ministerrat der Republik, für die 
neugeblldeten örtlichen Sowjets, 
besonders Ihre Exekutivorgane. 
Die Partelkomitees sind verpflich
tet, auf die Sachlage aktiv durch 
die darin tätigen Kommunisten 
elnzu wirken.

Von großer Bedeutung bei der 
Verwirklichung des Programms 
der Sanierung der Wirtschaft und 
des Finanzsystems sowie bei der 
Lösung der sozialen Probleme 
werden die Ergebnisse der Arbeit 
im Jahre 1990 sein. Indessen sind 
im Januar die Planauflagen bei 
Erdölgewinn, Herstellung von 
.Mineraldüngern, Zement, Ziegeln, 
.Montagestahlbeton und Möbeln 
nicht erfüllt worden. Der Umfang 
der Erzeugung der einzelnen Ar
ten der volkswirtschaftlichen Pro
duktion und vielen Konsumgüter 
Ist zurückgegangen.

Trotz der Verringerung der Jah
respläne der Investionen sowie 
der Bau- und Montagearbeiten 
aus zentralisierten Quellen sind 
die tatsächlich realisierten Volu
men kleiner gegenüber denen Im 
Januar des Vorjahres. In dem ei
nem Monat wurden nur 6,5 Pro
zent des Jahresumfangs von 
Wohnraum, und in den Gebieten 
Karaganda, Aktjubinsk und 
Dshambul 2,3 bis 3,7 Prozent 
schlüsselfertig gemacht.

Untergraben wunde der Plan 
für den Januar im Umfang des 
Gütertransport per Eisenbahn.

Die Ergebnisse sind ohne die 
geringste Übertreibung uner
freulich. Einige Sekretäre der 
Partelkomitees fahren Immer 
noch fort, als Oberhäupter von 

•Städten und Rayons zu handeln, 
indem sie die Last der wirt
schaftlichen Sorgen auf sich wäl
zen und dabei die politische Be
wertung der zugelassenen Miß
erfolge vergessen. Andere dage
gen faßten Ihren Verzicht auf die 
Machtausübung In der Wirtschaft 
als eine Befreiung von Verant
wortung auf, registrieren nur die 

Ereignisse und ergreifen keine 
Maßnahmen der parteilichen und 
der politischen. Einwirkung auf 
die leitenden Kader In den. Staats
und den Wirtschaftsorganen.

Ohne Zelt zu verlieren, muß 
man In Jedem Gebiet die Priori
tätsrichtungen festlegen und auf 
sie die Kräfte konzentrieren. Ei
ne besondere Aufmerksamkeit Ist 
der Kontrolle über die Erfüllung 
der Staatsaufträge und der Ver
tragsverpflichtungen zur Pro
duktionszulieferung, der Aufga
ben zur Herstellung von Konsum
gütern sowie über die Organisa
tion entgeltlicher Dienstleistun
gen, den Zugang von. Wohnraum 
und Objekten des sozialen Be
reichs bzw. über die Verbesserung 
der Lebensmittelversorgung der 
Bevölkerung zu schenken.

Die Durchführung der radika
len Wirtschaftsreform ist untrenn
bar mit dem vollständigen Ver
zicht auf die Welsungs- und 
(Druckformen der Leitung und 
mit dem Übergang zur Plan- und 
Marktwirtschaft verbunden. Zur 
Lebensnorm wind heute die Viel
falt der Eigentumsformen vom 
staatlichen und genossenschaftli
chen bis zu dem auf Arbeit beru
henden und individuellen Eigen
tum. All das verfolgt das Haupt
ziel, die Entfremdung des Arbei
tenden den Produktionsmitteln und 
dem Boden zu überwinden.

Man muß entschieden solch ei
ne anormale Lage ändern, wo Be
trieb, Sowchos oder Bautrust als 
auf vollständige wirtschaftliche 
Rechenschaftsführung und Eigen
finanzierung überführt gelten, In 
deren Abteilungen, Brigaden und 
Produktionsabschnitten aber die 
Beziehungen der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung nicht einmal 
andeutungsweise vorhanden sind; 
nach wie vor gedeihen da die 
Anordnungen „von oben" und die 
Gleichmacherei. Man muß kühner 
Produktionsabschnitte und gan
ze Betriebe den Arbeitskollektiven 
In Pacht übergeben sowie zum 
Anteil- und Aktleneigentum über
gehen. In diesen Fragen erwar
ten wir aktivstes Handeln seitens 
der erneuersten örtlichen So
wjets.

Ich bin der Ansicht, daß sich 
niemand Illusionen darüber 
macht, daß die Vorbereitung der 
Parteitage der KPdSU und der 
Kommunistischen Partei Kasach
stans In einer erleichterten ideo
logischen Atmosphäre verlaufen 
wende. Der Druck der extremi
stisch gesinnten Elementen und 
Gruppen, die übrigens die Last 
der AJltagsprobleme und die Zu
spitzung der sözlalökonomlschen 
Situation ziemlich sachkundig aus
nutzen, wird mit jedem Tag zu
nehmen. Es Ist kein Geheimnis, 
daß sich manche Kommunisten ge
schweige denn Parteilose schon 
heute dem destruktiven Einfluß 
fügen. Diese Tatsache elnschät- 
gend, sagte M. S. Gorbatschow 
von der Tribüne des Februarple
nums des ZK der KPdSU; „Els 
machen sich eine gewisse Ver
wirrung, defätistische und Li
quidationsstimmungen bemerkbar. 
Dies ist keine geringere Gefahr, 
Und zwar nicht nur für die Partei, 
sondern auch für die ganze Ge- 
Fellschaft."

Es wäre lächerlich und naiv 
anzunehmen, daß wir dem nichts 
entgegenzustellen haben, obwohl 
manch einer der gegenüber dem 
Marxismus-Leninismus radikal ge
stimmten „Philosophen" sich 
gern über die angeblich einge
tretene „Krise" der Partelldeolo- 
gle ausläßt. Wenn man dieses 
Wort schon ernsthaft anwenden 
will, dann muß man schon eher 
über eine Krise In der Ideologie, 
als über eine Krise der Ideologie 
selbst sprechen. Und da gibt es 
für uns einiges zum Nachden
ken.

Vor allem steuern die Partel
komitees den Kurs auf die De
mokratisierung der ideologischen 
Arbeit sehr langsam. Auch wei
terhin treiben Dogmatismus und 
Buchstabengelehrsam k e 11 ihre 
Blüten, vor deren Hintergrund 
die Pseudowissenschaftlichkeit, 
häufijg an den Haaren herbelgezo- 
gene, dafür aber In Form und po
lemischer Glut nicht standard
mäßige Auftritte einiger der Par
tei feindlich gesinnten Populisten 
viel vorteilhafter winken. In 
Verbindung damit wird klar, war
um wir bis heute nicht im
stande sind, einen adäquaten Vor
teil bei der Effektivität der Ideo
logischen Einwirkung zu erzielen, 
obwohl wir über einen so gewal
tigen Propagandaapparat verfü
gen. Wie viele verschiedene Ver
sammlungen. Polltlnformationen, 
Unterrichtsstunden Im Rahmen 
des politischen und Ökonomie
studiums, Vorlesungen, Ge
spräche und ähnliche Veranstal
tungen werden bei uns durchge
führt. Sind sie In so großer Zahl 
nötig? Hier würde wohl sehr gut 
die Leninsche Losung „Lieber we
niger, aber besser" passen.

Welter. Es Ist kein Geheim
nis, daß die Mehrzahl der Kom
munisten es nicht versteht, einen 
argumentierten Dialog über akute 
Fragen zu führen und In den Dis
kussionen allen möglichen „sat
telfesten“ Demagogen das Feld 
überläßt. Das wächst heute In ei
nes der wichtigsten Ideologischen 
Probleme über. Aber wo soll man 
die komplizierte Praxis des poli
tischen Streits erlernen? Auf den 
ersten Blick dürften in dieser 
Hinsicht keine Schwierigkeiten 
entstehen. Es gibt die Partei
hochschule, Häuser für politische 
Aufklärung, Kurse der Gebiets
partelkomitees und letzten Endes 
das mächtige Institut für Par
teigeschichte. Wer von unseren 
politischen Opponenten hat auch 
nur ein Hundertstel eines solchen 
ideologischen Potentials? Aber 

den notwendigen Nutzen davon 
spüren wir nicht.

Gesondert möchte Ich über die 
massenpolitische Arbeit sprechen. 
In ihr spiegelt sich wie In einem 
Tropfen Wasser die Krise der 
existierenden ideologischen For
men wieder. Das hat sich über
zeugend im Laufe des Studiums 
der politischen Arbeit der Partei
komitees des Gebiets Alma-Ata 
während der Wahlkampagne be
stätigt. Die Frage: „Haben sich 
die Methoden der politischen Tä
tigkeit ihrer Parteiorganisationen 
geändert?" ist von fast 80 Pro
zent der befragten Kommunisten 
verneint worden. Muß man sich 
da wundern, daß die gewachsene 
politische Aktivität der Masse, 
die im Rahmen der existierenden 
Ideologischen Strukturen keine 
Möglichkeit zur Realisierung fin
det. sich auf selbständig politi
sierte Organisationen orientiert? 
Aber auch in den Wechselbezie
hungen mit ihnen können einige 
Partelkomitees nicht den richti
gen Ton finden. Anstelle eines 
ruhigen Dialoges verfallen sie 
immer wieder in den Ton eines 
harten ideologischen Kampfes.

Eine Sonderstellung nimmt 
die Frage der Wahlen. Wir ha
ben mit Befriedigung festgestellt, 
daß in der letzten Zelt die Aktivi
tät der Bevölkerung Im Wahl
prozeß bedeutend anwächst. Aber 
das Ist keinesfalls ein Verdienst 
der Partelkomitees und noch we
niger der Ideologischen Institute. 
Sie verfügen noch nicht über ein 
feinfühliges Verständnis der La
ge, der Stimmungen der Men
schen, sie können noch nicht In 
jeder konkreten Situation die rich
tige Entscheidung treffen, d. h. es 
mangelt noch an solch einer wich
tigen Eigenschaft wie politisches 
Feingefühl.

Brodeln In einzelnen Wahlki 
sen der Gebiete Alma-Ata, Paw
lodar, Kustanal nicht deshalb die 
Leidenschaften, hat sich nicht 
deshalb eine Opposition der Wäh
ler gegenüber den örtlichen Par
tei- und Staatsorganen gebildet? 
In Verbindung damit muß auch 
die Unvollkommenheit des .Ge
setzes über die Wahlen der Volks - 
deputierten der Kasachischen SSR 
anerkannt werden, Ich meine den 
Artikel 35 über die Durchfüh
rung von Wählerkonferenzen vor 
der Wahl.

Heute müssen wir auch davon 
sprechen, daß in vielen Gebieten 
die Taktik des Wahlkampfes 
nicht exakt geplant war. Bel ei
nigen Parteiarbeitern Ist eine 
Furcht vor.‘Zusammentreffen mit 
der Bevölkerung am Wohnort, 
vor offenen Gesprächen im Fern
sehen und in der Presse zu beob
achten. Die Vertreter der Ar- 
.belterklasse und einfache Kolch^- 
.bauern erhalten nicht die i / 
wendige Unterstützung. Nlcrn 
überall sind Gruppen zu Ihrer Un
terstützung gebildet worden. In 
vielen Wahlkreisen kennt die Be
völkerung ihre Kandidaten nicht 
und weiß auch nicht, wodurch 
sich die Wahlplattform des einen 
oder anderen Kandidaten vonein
ander unterscheidet. Man fragt 
sich, wo denn unser zahlreiches 
Aktiv der Agitatoren, wo die ge
sellschaftlich-politischen Zentren 
bleiben, von denen es Hunderte 
gibt..

Gegenwärtig, da die Wahlkam
pagne in die entscheidende Phase 
eingetreten Ist, müssen die Par
teikomitees für Ihre Kandidaten 
kämpfen, besser die breiten Mög
lichkeiten der Propaganda und 
Agitation zu ihrer Unterstützung 
ausnutzen.

Die Demokratisierung und die 
Offenheit haben neue Formen der 
sozialen Aktivität der Menschen 
ins Leben gerufen, die ein ganz 
anderes Niveau der Erforschung 
der gesellschaftlichen Meinung 
fordern. Das Büro des ZK kam 
zu dem Schluß, daß es notwendig 
ist, in den Apparaten von Partel- 
komitees ein einheitliches System 
soziologischer Dienste zu schaf
fen — mit dem Zentrum für So
ziologie politischer Prozesse des 
ZK der KP Kasachstans an der 
Spitze. Ich bin der Meinung, daß 
es sonst schwierig sein wird, zu 
effektiven politischen Arbeits
methoden überzugehen und hof
fe. daß das Plenum des ZK uns 
bei diesem Unternehmen unter
stützen wind.

Eine besondere Beachtung 
müssen die Partelkomitees im 
Zeitraum vor dem Parteitag den 
Massenmedien schenken. Mit Ge
nugtuung weisen wir auf die po
sitiven Wandlungen hin, die In 
den letzten Jahren In Ihrer Tä
tigkeit erfolgt sind. Die Re
publik-, Gebiets- und Lokalpresse 
sowie das Fernsehen und der 
Rundfunk wandten sich viel en
gagierter den gesellschaftlich 
bedeutsamen Themen zu, sie be
leuchten viel tiefer die Problema
tik, die unsere Menschen bewegt. 
Die Kompetenz der Redaktlons- 
mitanbelter Ist beträchtlich gestie
gen. Das Interesse der Öffent
lichkeit für die Presse Ist na
türlich gewachsen. Da der Wert 
des gesprochenen und gedruckten 
Wortes heute viel höher Ist als 
vor einem oder zwei Jahren, so 
ist auch die Verantwortung für 
die Folgen einer beliebigen Ver
öffentlichung Jetzt viel ernster, 
loh betone das, well es ohne Feh
ler in unserer Journalistik nicht 
abgeht. Die Auffassung von Plu
ralismus mißbrauchend, hat z. B. 
die Zeittung „Lenlnskaja Smena" 
den Brief eines Gewissen Shukow 
veröffentlicht, dem es darum 
geht, am rechten Irtyschufer eine 
russische Autonomie zu schaffen. 
iEs Ist kaum zu glauben, daß der 
Chefredakteur der geachteten 
Jugendzeitung, O. J. Nikanow, 
nicht Imstande war. den provoka

(Schluß S. 3)
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tonischen Sinn dieser Zeitungsno
tiz und die beträchtliche Ladung 
Völkerhaß darin zu durch
schauen. Ich bin weit davon ent
fernt. zu glauben, daß Fehler Je 
völlig verschwinden. Eine Jour
nalistik mit .^Seitenblick nach 
oben” ist schon keine Journalistik 
mehr, besonders wenn man es mit 
einer so komplizierten, oft un
dankbaren Sache wie die Ausmer
zung des In der Gesellschaft ver
wurzelten Übels zu tun hat. Eine 
»peinliche Zufälligkeit Ist aber 
eins und eine vorsätzliche, sozu
sagen programmierte Aufped- 
tschung der politischen Leiden
schaften etwas ganz anderes. Ich 
sage ganz eindeutig. In diesem 
iFall darf kein Redakteur weder 
mit unserer Nachsicht noch mit 
unserem Verständnis rechnen.

Die bestehenden sozialen Span
nungen bestimmen heute sämt
liche Strategie und Taktik der 
Ideologischen Arbeit. Hier muß 
-man unseres Erachtens einige 
prinzipielle Momente besonders 
hervorheben.

In Jeder Parteiorganisation, In

Jedem Arbeltsköllektlv und In 
Jeder Lehranstalt sind strikte, dif
ferenzierte Maßnahmen der Ideo
logischen Beeinflussung verschie
dener sozialen und Berufsgrup
pen festaulegen. Zugleich gilt es, 
den parteimäßigen Einfluß am 
Wohnort der Bevölkerung maxi
mal zu verstärken. Es wäre 
zweckmäßig, in allen Wohngebie
ten Zentren für Erholung und 
politische Informierung sowie 
ideologische Konsultationspunkte 
zu haben.

Die Umgestaltung der politi
schen Massenarbeit muß man mit 
der Vorbereitung derjenigen be
ginnen, die sie unmittelbar In den 
Massen durchführen. Ein Partei
funktionär muß eine bedeutende 
Persönlichkeit auf Jeder Kundge
bung sein, Ihn müssen umfassen
de Bildung und Kompetenz sowie 
das Vermögen, mit den Men
schen zugänglich zu reden, kenn
zeichnen.

Die Ideologische Arbeit unter 
der Jugend muß besonders leben
dig und attraktiv gestaltet wer
den und Ihrem Temperament ent
sprechen. Uns Ist es noch nicht 
bewußt geworden, unter welchem 

politischen Druck unsere Jugend 
steht, wie schwer es für eie Ist, 
sich In dem Strom der wider
spruchsvollen, oft provokatori
schen Informationen zurechtzu
finden. Daher auch der Nihilis
mus, das Frondderen und das 
Spiel mit superradtkalen Losun
gen. Manche klagen darüber, daß 
die Jungen und Mädchen von heu
te auf niemand hören wollen, daß 
sie sich Im Leben, sozusagen, völ
lig auf sich selbst verlassen. 
Das stimmt aber nicht. Im Kul
turhaus des Baumwollkombinats 
Alma-Ata währte mein Treffen mit 
der Jugend volle sechs Stunden 
lang. Das Treffen hätte aber so
gar bis In den Morgen hinein 
dauern können — so groß war 
das Interesse des Auditoriums an 
einem offenen, ehrlichen Ge
spräch.

Wir dürfen es keinesfalls zu
lassen, daß unsere Kinder zur 
blinden Waffen In den Händen 
von Separatisten und politischen 
Extremisten aller Schattierungen 
werden. Sie dürfen nicht mit Ih
ren Geschicken deren zutiefst ei
gennützigen Ambitionen bezah

len. Daher muß man um Jeden 
Preis Wege zu Herz und Ver
stand der Jungen Generation fin
den und Ihr In der schwierigen 
Lebensperlode der Gesellschaft 
Unterstützung sichern.

Die Zukunft der Umgestaltung, 
die Zukunft unseres Landes, heißt 
es Im Entwurf der Plattform der 
KPdSU, hängt In entscheidendem 
Maße davon ab, wie sich die zwi
schennationalen Beziehungen ge
stalten werden. Ich denke, es Ist 
allen klar: Wenn die ruhige, si
chere, gutnachbarliche Situation, 
In der Millionen Einwohner Ka
sachstans leben und arbeiten, ge
sprengt wird, so wird an einen 
wirtschaftlichen Aufschwung 
oder die Verbesserung des Le
bensstandards gar nicht zu den
ken sein. All unsere Bemühun
gen In dieser Hinsicht werden 
dann umsonst sein, und wir wer
den uns dajin gezwungen sehen, 
nicht an die Versorgung der Men
schen mit Schuhwerk, Kleidung 
und Nahrungsmitteln zu denken, 
sondern daran, wie der zwischen- 
nationale Zwist zu löschen sei.

Eben daher müssen wir täglich 

und stündlich über die großen 
und kleinen zwischennationalen 
Probleme auf dem laufenden, 
über alles Im Bereich der zwl- 
schennatlonalen Beziehungen stets 
Im Bilde sein. Dies Ist um so 
wichtiger, wenn man berücksich
tigt, daß es In den benachbarten 
Bruderrepubllken, wie Sie wis
sen, zu einigen Komplikationen 
gekommen Ist. Eine entschiedene 
Abfuhr müssen wir sowohl den 
eintreffenden ,, Emissären”, de
nen das friedliche Leben unserer 
Republik gegen den Strich geht, 
als auch den eigenen „hausbak- 
kenen” Extremisten erteilen, die 
der Ansicht sind, daß Ihnen unter 
den Bedingungen der Demokrati
sierung unserer Gesellschaft alles. 
Ja auch die Untergrabung unse
res zwlschennatlonalen Zusam
menschlusses erlaubt sei.

Ich habe es schon oft betont, 
unterstreiche es aber trotzdem 
nochmals, daß der wahre Interna
tionalismus nur Im Verhalten 
zum anderen Volk, zu dessen Be
langen und Erwartungen geprüft 
wind. Keinerlei Hinweise auf na
tionales Selbstbewußtseln können 

die Bevorzugung einer Nation ge
genüber den anderen rechtferti
gen. Beliebige, sogar anschei
nend edelmütigste nationale Zie
le und Bestrebungen entpuppen 
sich als Nationalismus, wenn die 
Art und Welse Ihrer Verwirkli
chung zur Verletzung der Inter
essen des Nachbarvolkes führt.

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans vertritt und 
wird auch weiterhin fest die Po
sitionen des Internationalismus 
vertreten und entschieden für 
die Gleichheit der 
Rechte Jeder Nation und Völker
schaft unserer Republik elnste- 
hen. Ich möchte, daß solch ein 
Vorgehen zur unumstößlichen Re
gel auch In Ihrer alltäglichen Ar
beit mit den Menschen werde.

Genossen! Der Plattforment
wurf des ZK der KPdSU hat die 
Partei, Jeden Kommunisten mit 
tiefem Verständnis für den Sinn 
der gegenwärtigen politischen 
Situation gewappnet, er hat uns 
neue, noch deutlichere Orientie
rungspunkte für die Umgestal
tung gegeben. Es kommt Jetzt 
darauf an, unverzüglich politische 

Arbeit zur Erläuterung der 
Ideen zu entfalten, die In diesem 
Dokument enthalten sind, und 
dabei unser ganzes Ideologisches 
Potential vollständig zu nutzen.

Ich bin überzeugt, daß die Mit
glieder des ZK, denen es bevor
steht, vor den Kommunisten der 
Republik Rechenschaft abzule
gen, ein nachahmenswertes Bei
spiel einer aktiven Agitation lie
fern. Einen großen Beitrag zur 
Erfüllung dieser Aufgabe kön
nen und müssen die Volksdepu- 
tiertenkandldaten der Kasachi
schen SSR während Ihrer zahl
reichen Begegnungen mit den 
Wählern leisten.

Die Beschlüsse des Februar
plenums des ZK der KPdSU bie
ten eine reale Chance zur Wie
derherstellung des Ansehens der 
Partei, zur Festigung des Ver
trauens des Volkes zu Ihr, den 
Menschen die Zuversicht, elnzu- 
flößen, daß trotz aller Schwierig
keiten der Übergangsperiode die 
Umgestaltung den richtigen Kurs 
eingeschlagen hat. Diese Chance 
dürfen wir uns nicht entgehen 
lassen.

Heute - Tag der Sowjetarmee und der Seekriegsflotte

Die Abenteuer eines kleinen Proteste gegen Wirtschaftspolitik

Ziehharmonikaspielers
(Schluß)

Er brachte den Bajan, wie ver
abredet, zur Zelt zurück und for
derte den Jungen auf, er solle 
spielen. Der bemerkte gar nicht, 
daß Großmutters Geschenk etwas 
schwerer geworden war.

Seitdem waren der Junge und 
das Instrument auf den Kriegswe
gen untrennbar.

...Im April 1942 sollte die Di
vision zusammen mit anderen 
Truppeneinheiten den Feind aus 
dem Wald herausschlagen, eine 
Siedlung Im Gebiet Kaluga bei 
Juchnow und eine Anhöhe Im 
Rayon der Warschauer Chaussee 
besetzen, sich mit den Truppen 
vereinen, die 1m feindlichen Hin
terland waren, und die Offensive 
fortsetzen. Die Hltlertruppen be
fürchteten, daß die Gruppierung 
Wjasma — Juchnow ihnen alle 
Wege zur Offensive und zum 
Rückzug abschneiden werde, und 
hatten an diesem Abschnitt starke 
Truppenverelnlgungen konzen
triert, ein breites Netz Verteidi
gungsanlagen errichtet, alle Sied
lungen an der Warschauer Chaus
see befestigt.

Der Feind hatte die beherr
schende Höhe an der Chaussee 
besetzt. Die sowjetischen Trup
pen befanden sich In einer sump
figen Gegend. Unsere Soldaten 
wateten bis zur Brust 1m kalten 
Wasser bei der Beförderung von 
Munition an die Frontlinie.

Bisher war es nicht gelungen, 
hier vorzustoßen. Warum? Die 
Lösung dieses Rätsels wurde Sa
scha übertragen.

Zwei Stunden lang schaffte der 
Junge Aufklärer sich mühsam 
durch den Wald vorwärts, er 
fror, seine Kleidung war durch
näßt. Ein Feuer anzumachen, war 
unmöglich. Der Wald wurde all
mählich lichter, dahinter lag ein 
Feld. Auf der Landkarte, die er 
sich am Vorabend sorgfältig ein
geprägt hatte, waren die feind
lichen Stellungen auf dem Feld 
angezeigt.

Sascha stellte sich Im Gedächt
nis nochmals die ganze Opera
tion vor. Er hatte mehrere Tage 
vor einem Koffergramophon ge
sessen und sich deutsche Mode
schlager angehört, rasch die Me
lodien behalten und sie auf sei
nem Bajan nachgesplelt. In die 
Melodien hatte man die Morse
alphabetzeichen eingeführt. Er 
erinnerte sich an die Worte des 
Kommandeurs: „Du hast ein so 
angespanntes Gesicht, mußt unge
zwungener spielen...” Er übte 
von neuem.

Jetzt klang „Rosamunde” lei
denschaftlich, er zwinkerte mit 
den Augen, bewegte die Schul
tern, lachte aus voller Kehle.

Er hörte Jemand reden und 
schmiegte sich an den Schnee. 

Das in unserem Lande geschallene Verteidigungjpo- 
tential ermöglicht es, uns beharrlich für die Festigung 
des Vertrauens und den Ausbau der friedlichen Zusam
menarbeit zwischen den Staaten, für die Erhaltung der 
Weltzivilisation, für die Behauptung des Friedens auf 
dem Erdball einzusetzen. Heule kommen technisch ge
bildete und körperlich gestählte junge Menschen in die

Armee. Das wird in einem großen Maße durch die 
DOSAAF-Schulen und -lehrgänge gefördert.

Unser Bild (v. I. n. r.): Die Schüler der Zelinograder 
DOSAAF-Schule Sergej Kuwytschko, Sergej Paul, Sha- 
nat Smagulow und der Ausbilder im Produktionsunter- 
rlchf Nikolai Fotin.

Foto: Juri Kasakow

Seine lumpige Kleidung war Im 
Frost erstarrt. Ihn fror bis auf 
die Knochen. Erst In der Dämme
rung kroch Sascha an ein halb
zerstörtes Haus am Dorfrand, 
fand eine Öffnung In der Wand, 
drang In den Raum ein und ver
brachte den Rest der Nacht auf 
dem kalten Ofen, wo er sich mit 
dort Hegenden Lumpen zudeckte. 
Einschlafen konnte er nicht. Er 
hörte auf die Geräusche, ver
säumte Minuten konnten das Le
ben kosten...

Es tagte kaum, da kroch der 
Junge Aufklärer aus den Ruinen, 
schlich sich an den Scheunen und 
Zäunen vorbei Ins Dorfzentrum, 
wo man Stimmen und Motoren
lärm hörte. Die LKW-Fahrer 

wollten gerade frühstücken. Sascha 
setzte sich auf den Erdaufwurf 
an einem Bauernhaus und begann 
vor Ihren Augen zu spielen. Die 
Melodie erweckte die Aufmerk
samkeit der Hltlersoldaten. Man 
umringte Ihn und bat, er solle po
puläre Lieder spielen. Sie gröl
ten, lachten, schoben Ihm Zigaret
ten zu und machten sich über die 
komische Aussprache des Jungen 
lustig.

Als das Stimmengewirr immer 
lauter wunde, schaltete Sascha 
sein Funkgerät ein. In den Äther 
flogen Punkte und Striche, lan
ge und kurze Signale, die man In 
der Division entschlüsselte und 
die besagten: „Mitten durch Fo
rnino verläuft die zweite Vertei
digungslinie. An der linken Flan
ke befinden sich sechs Geschütze, 
unter Tarnungsnetzen Ist eine 
Haubitzenbatterie.”

Der Lausebub hielt sich näher 
an die Fahrer, setzte sich gern 
zu Ihnen Ins Fahrerhaus, wenn 
sie Munition oder Lebensmittel 
transportierten. So erfuhr er alle 
Einzelheiten über die feindlichen 
Stellungen und Befestigungen. 
Sie baten Ihn, auf seiner Harmo
nika zu spielen, und der Junge 
Aufklärer schickte seine Funk
signale von ganz verschiedenen 
Orten. Glücklicherweise entdeck
ten die Feinde sein Funkgerät 
nicht.

Ja, Sascha riskierte oft sein 
Leben. Er erinnert sich, wie er In 
Polen den Hltlersoldaten für eine 
Suppenbrühe spielte und sich 
dann erbat, das Geschirr In ei
nem Eisloch auf der Weichsel 
waschen zu dürfen. Dabei hatte 
er den Soldatennapf angeblich 
fallen lassen, ihn herausgefischt 
und dahel die Stärke des Elses 
gemessen. Seine Hände froren 
Im eiskalten Wasser, aber das 
Herz freute sich: Das Els Ist stark 
genug, unsere Panzer kommen 
unbedingt durch! Dahn machte er 
den Faschisten vor, der Bajan 
sei nicht Intakt, ging zur Seite, 
Ihn auszubessern und funkte sei
ne Mitteilung in die Division.

Einmal hatten die Faschisten 

ihn in einen Panzer mitgenom
men und befohlen: „Spiel!”

Der Harmonikaspieler sieht: 
Kriegsgefangenen wurden unter 
Bewachung vorbeigeführt. Aus
gemergelt, sie waren ganz dicht 
neben Ihm. Der faschistische Of
fizier befahl aber: „Spiel, Alex!” 
Er mußte spielen... Einer der Ge
fangenen rief: „Hltlerkreatur!” 
und spuckte aus.

Sascha hätte gern gerufen: 
„Ich bin Ja einer von den Unsrl- 
gen" und ein sowjetisches Lied 
gespielt. Aber er war Ja Aufklä
rer...

Auszuhalten unter solchen un
erträglichen Verhältnissen half 
ihm die Stählung, die er In der 
sibirischen Taiga genossen hatte.

Dort hatte er die Tiere nldht 
gefürchtet, hier trotzte er den 
Kugélh'. ‘ Dér ‘ Obërst -Nikolai Pe
trowitsch Ochmann wär nach dem 
Großvater der zweite, der Ihn ei
nen „Teufel” nannte, nachdem 
Sascha unter ununterbrochenem 
Feuer des Feindes an einen ver
wundeten sowjetischen Offizier 
herangekrochen war und diesen 
vor der Nase der Faschisten an 
einen gefahrlosen Platz befördert 
hatte.

Vergeblich tobte „Batja”, der 
zum Sohn des Regiments nicht 
gleichgültig war: „Du sollst mir 
nicht mehr vor die Augen kom
men!” Auf den kleinen Starrkopf 
schimpfend, trug er dessen Na
men dennoch In die Liste für die 
Auszeichnung ein.

Und noch in einem hatte „Ba
tja”, der Held der Sowjetunion 
Nikolai Petrowitsch Ochmann 
recht: Man würde einen ganzen 
Tag brauchen, um alle Zeitungs
artikel über seinen Liebling zu 
lesen.

Vieles haftet Im Gedächtnis: 
Er wurde viermal verwundet; ei
ne Narbe an der Schulter erin
nert daran, wie er in Polen fast 
umgekommen war. Die Antifa
schistin Weronlka Kostenecka 
hatte Ihn unter Trümmern hervor
geholt, In ein Versteck gebracht 
und gesundgepflegt. Das war 
nicht weit von der Glasfabrik 
Krakow gewesen. Heute Ist 
Alexander Georgijewitsch Eh
renmitglied des Fabrikkollektivs. 
Fünf Todesmeldungen hatte seine 
Mutter bekommen.

Alexander Elchmann hatte den 
alten Bajan schon längst nach 
Gebühr eingeschätzt und sich von 
dieser Ihm allerteuersten Faml- 
llenrellqule trotzdem getrennt: 
Er hat ihn dem Museum der zwei
ten Rotbanner-Gardepanzerarmee 
geschenkt, zu der seine Division 
gehört hatte. Das Museum wurde 
zum 30. Siegestag In der 324. 
Mittelschule von Moskau eröffnet. 
Und am 40. Siegestag wurde Sa
schas Bajan an das Zentrale Mu
seum der Sowjetischen Streit
kräfte übergeben.

Klara CHROMOWA

Am Brandenburger 
Tor

Auf diesem ADN-Foto ist die 
Zeremonie der Eröffnung der Fuß
gängerübergänge am Brandenburger 
Tor zwischen der DDR und Westber
lin festgehalten. Schon die Tatsache 
ihrer Eröffnung zeugt vom Entschluß 
des deutschen sozialistischen Staa
tes, am Bau des gesamteuropäischen 
Hauses teilzunehmen.

Foto: ADN—TASS

Hindernisse auf dem Weg 
zur Demokratie

Der Sieg des Volkes bei den 
Präsidenten- und Parlamentswah
len Im vergangenen Dezember 
müsse als ein Markstein In der 
Geschichte Chiles gewertet wer
den. Das betonte Volodla Teltel- 
bolm, Generalsekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Chi
les (KPCh). Wenn der gewählte 
Präsident Patricio Aylwin am 
11. März In den Reglerungspalast 
,La Moneda' In Santiago einzie
hen werde, seien allerdings noch 
viele Hindernisse auf dem Weg 
zur vollen Demokratie zu besei
tigen. Die progressiven Kräfte 
müßten weiterhin In diesem Pro
zeß Zusammenwirken.

Das Plnochet-Reglme wolle Pat
ricio Aylwin die Hände binden und 
sein Kabinett handlungsunfähig 
machen. Die neue Regierung 
müsse sich mit rund 3 000 Ge
setzen und Verordnungen, die un
ter den Militärs erlassen wurden, 
auseinandersetzen. Auf der 
Grundlage der von Pinochet 
selbst geschaffenen Verfassung 
beabsichtige der Junta-Chef, als 
„Graue Eminenz” die Regierung 
Aylwin künftig zu bevormunden 
und für sich das Veto-Recht als 
Oberkommandierender des Hee
res zu beanspruchen. Das sei ei
ne große Gefahr für die Wieder
herstellung einer demokratischen 
Ordnung In dem Andenland.

Die Mehrheit der Chilenen — 
rund 56 Prozent stimmten bei 
den Präsidentenwahlen für den

Streit um Seeschildkröten
Ein Streit um Seeschildkröten 

erhitzt In diesen Tagen wieder 
einmal die mexikanischen Gemü
ter. Absoluten Schutz fordern die 
einen, das Gerede von Ausrot
tungsgefahr für die Meerstiere 
sei nichts anderes als eine Kam
pagne aus dem Ausland, um Me
xiko In Mißkredit zu bringen, 
meinen die anderen. Zwischen 
beiden Extremauffassungen gibt 
es eine ganze Palette von Ansich
ten, deren leidenschaftliche Ver
teidigung In der Öffentlichkeit 
dieses seit Jahren debattierte 
Thema Immer wieder „am Ko
chen" halten.

Ganz unzweifelhaft hat die 
rücksichtslose Jagd nach den Tie
ren in der Vergangenheit Ihrem 
Bestand erheblichen Schaden zu

Etwa 7 000 Werktätige prote
stierten neulich In Buenos Aires 
gegen die Wirtschafts- und So
zialpolitik des argentinischen Prä
sidenten Carlos Menem. Mit ei
nem von führenden Gewerkschaf
ten einberufenen Marsch zum 
Sitz der Regierung verurteilten 
sie die Pläne des Staatsoberhaup
tes, staatliche Betriebe und Insti
tutionen, die durch unzureichen-

USA-Kriegsschiffe 
vor Kubas Küste

Schiffe der USA-Kriegsmarine 
haben sich zum wiederholten Mal 
der Atlantikküste Kubas genä
hert. Wie die Tageszeitung der 
kubanischen Streitkräfte „Ba
stion” mitteilte, halten sich das 
amphibische Landungsschiff „Nas
sau” und der Hubschrauber-Trä
ger „Guam” In küstennahen Ge
wässern déi4 Kariblklhsel äüT.

Bereits In der vergangenen 
Woche war ein verstärkter See
verkehr zum USA-Stützpunkt 
Guantanamo in Ostkuba regi
striert worden. Die Zeitung stellt 
die Frage nach den Gründen die
ser Militärpräsenz, mit der die 
gespannte politische und militäri
sche Situation In dieser Region 
noch kritischer werde.

Oppositionspolitiker — stünde zu 
Aylwin, bekräftigte Volodla Tel- 
telbolm. Der einzig mögliche Weg 
zur Wiederherstellung demokra
tischer Rechte sei es, alle Patrio
ten dazu zu mobilisieren, an der 
Seite des neuen Präsidenten für 
soziale Gerechtigkeit einzutreten 
und die reaktionären Kräfte zu
rückzudrängen.

Die chilenischen Kommunisten 
unterstützen nach den Worten Ih
res Generalsekretärs die neue Re
gierung und werden sie gegen 
Attacken der Reaktion verteidi
gen. Die KP Chiles habe Über
einkünfte mit mehreren Linkspar
teien, darunter mit der SP Chi
les, getroffen, um den Prozeß der 
Demokratisierung voranzubringen. 
Auch mit der Christdemokrati
schen Partei (PDC) und dem 
designierten Präsidenten Patri
cio Aylwin existierten bereits 
entsprechende Vereinbarungen. 
Teltelbolm sagte, unter den heu
tigen Bedingungen müßten neue 
Formen der Aktionseinheit ge
funden werden.

Die KP befinde sich nach Ih
rem 15. Parteitag Im Mal vergan
genen Jahres In einem Erneue
rungsprozeß. Dogmatische Auf
fassungen seien überlebt. Die 
Partei habe Ihre Legalität In der 
Praxis zwar bereits erlangt, wer
de aber im März die notwendi
gen Schritte elnlelten, damit Ihr 
vom Mllltärreglme verhängtes 
Verbot offiziell aufgehoben wird.

gefügt. Schildkröteneier und 
-fleisch sind auf Speisekarten 
von Restaurants als Delikates
sen verzeichnet, Panzer und Häu
te werden von der Lederwaren- 
und Schmuckindustrie begehrt. 
Die legale Wirtschaft profitiert 
davon ebenso wie organisierte 
Schmugglerbanden und arme Kü
stenbewohner, die sich durch den 
Fang der Tiere oder den Dieb
stahl der In Sandnestern am Strand 
abgelegten Eier Ihren Lebensun
terhalt verdienen müssen

Angesichts der drohenden Ge
fahr, daß einige Arten völlig ver
schwinden, leitete die mexikani
sche Regierung Anfang der 80er 
Jahre ein Schutzprogramm für 
die Schildkröten ein, die Jähr
lich zur Eiablage an die Golf-, 
Karibik- und Pazifikküste des la

de technische Ausrüstung oder 
wegen Ihres aufgeblähten Ver
waltungsapparats unrentabel sind, 
zu privatisieren. Arbeiter und 
Angestellte der nationalen Ei
senbahn, von Telefon- und Luft
fahrtgesellschaften sowie von 
Banken setzten sich dafür ein, 
die Unternehmen nicht In Privat
hand, sondern sie durch staatli
che Unterstützung und bessere

Beginnt Schweden mit Abbau 
seiner Kernkraftwerke?

Das Verhältnis der Schweden 
zur Atomkraft ist seit längerem 
schon gespalten. Die Mehrheit 
entschied sich bei einer Volksab
stimmung 1980 für den Abbau 
der Kernkraft bis zum Jahre 
2010, alarmiert vor allem durch 
den Reaktorunfall nahe dem ame
rikanischen Harrlsburg Im Früh
jahr 1979.

Die damalige konservative Re
gierung unternahm Jedoch zu
nächst nichts, und die Sozialdemo
kraten, seit 1982 wieder in Re
gierungsverantwortung, wurden 
auch erst nach der Tschernobyl- 
Katastrophe konkreter. So be
schloß der schwedische Reichstag 
vor zwei Jahren, schon 1995/96, 
also früher als geplant, mit dem 
Abbau der ersten beiden von Ins
gesamt zwölf Reaktoren In den 
vier schwedischen Kernkraftwer
ken zu beginnen — eine keines
wegs unumstrittene Entscheidung.

Neuen Stoff für die Diskussion 
lieferte die Ernennung des neuen 
Industrieministers Rune Molln 
Anfang Januar. Der ehemalige 
Gewerkschaftsfunktionär hat bei 
Amtsantritt noch einmal seine 
Haltung umrissen: „Ich habe 
nichts dagegen, die Kernkraft ab
zubauen, aber zuvor müssen wir 
die Umwelt, die Beschäftigung 
und den Wohlstand berücksichti
gen”.

Immerhin liefern die vier Kern
kraftwerke des skandinavischen 
Landes heute rund 51 Prozent 
des verbrauchten Stroms. Und 
sie sichern auch die, verglichen 
mit anderen westeuropäischen 
Ländern, relativ niedrigen Strom
preise. Betrieben zahlen sogar 
nur gut die Hälfte des für die 
Haushalte üblichen Tarifs. Wor
aus die hiesige Industrie einen 
großen Teil Ihrer Wettbewerbsfä
higkeit ableltet. Deshalb wlH sie 
wissen, wodurch die Kernkraft er
setzt werden soll, vor allem von 
Umweltministerin Birgitta Dahl.

Zwei mögliche Alternativen 
lehnen die Kernkraftgegner und 
andere Umweltschützer ab. Zum 
einen die verstärkte Ausnutzung 
der Wasserkraft, um die letzten 
vier unberührten Flüsse des Lan
des zu erhalten. Zum anderen 
kohlenbetriebene Wärmekraft
werke, um die Zunahme der Koh- 
lendloxld-Emlsslonen zu vermel
den. Aus diesem Grund werden 
auch Gas und öl als Brennstoffe 
weitgehend abgelenht. Die 22 

teinamerikanischen Landes kom
men. An den Stränden wurden 
Insgesamt 27 Forschungsstationen 
eingerichtet, deren Mitarbeiter 
sich gemeinsam mit freiwilligen 
Helfer vor allem darum bemühen, 
die abgelegten Schildkröteneier 
vor Dieben zu schützen und den 
Jungtieren den Weg Ins Meer zu 
bahnen. Nach Angaben des Fi
schereiministeriums wurden im 
vergangenen Jahr 18 Millionen 
Eier „gerettet” und 110 000 
Stück beschlagnahmt. Allerdings 
gehen Umweltschützer davon aus, 
daß Jährlich mindestens zehn Mil
lionen Eier gestohlen werden.

„Haupttatorte" sind d a - 
bei die Pazifikstrände der Pro
vinzen Oaxaca und Mlchoacan, 
wo nach Auskunft des Generaldi
rektors der Transport- und Hafen-

Organisation im Interesse des 
Landes effektiver zu machen.

Die Wirtschaftspolitik des Im 
Mal 1989 gewählten Präsiden
ten Menem hat zur schwersten 
Krise der Jüngsten Vergangen
heit In Argentinien geführt, die 
von sinkender Produktion und 
wachsender Arbeitslosigkeit ge
kennzeichnet ist. Die Inflatlons- 
rate Im Januar betrug fast 80 
Prozent.

Windkraftwerke, von denen In den 
Neunzigern noch mehr In Betrieb 
gehen soHen, halten die Atom- 
kraftbefürworter dagegen, können 
aber ebenso wenig eine Lösung 
sein, wie etwa Solar- und Blo- 
energle. Es seien bestenfalls Er
gänzungen zu herkömmHchen 
Formen.

Ein etwas überraschendes Kon
zept bot Anfang des Jahres Fi
nanzminister KJeH-Olof Feldt an. 
Er will den Ausfall der Kernener
gie allein mit Energieeinsparun
gen ausgleichen. Die Schweden, 
Haushalte und Industriebetriebe, 
sagt er, sind aUe Verschwender, 
ermuntert durch die niedrigen 
Strompreise. Feldts Rezept lautet 
darum: Strompreise drastisch her
aufsetzen und damit den Ver
brauch ebenso drastisch vermin
dern.

Ob man auf diese Welse wirk
lich 51 Prozent des Stroms erset
zen kann, wird bezweifelt. Die 
Industrie hat Jedenfalls damit ge
droht, sich aus Schweden In Rich
tung EG zurückzuziehen, wenn 
keine Energielösungen gefunden 
werden, die Ihre Wettbewerbsfä
higkeit schert. Deshalb hat nicht 
zuletzt gerade sie die Ernennung 
Rune Möllns als Energleverant- 
wortUchen begrüßt. Skeptiker 
hingegen fürchten, der neue Mi
nister werde mit geschickter Ar
gumentation das Leben der Kern
kraftwerke verlängern. Und seit 
Tschernobyl — wovon auch 
Schweden nicht unberührt blieb 
— nimmt man Ihre Einwände 
noch ernster, wie den, daß es kei
ne hunderprozentlge Sicherheit 
bei Kernkraftwerken gibt und 
daß die Entsorgung der radioak
tiven AbfäUe auch ohne Reaktor
unfall problematisch ist.

Beide Positionen sind nicht 
leicht unter einen Hut zu brin
gen. Umweitminister Birgitta 
Dahl, eine entschiedene Befür
worterin des Verzichts auf Kern
kraft bis zum Jahre 2010, hat 
den Schweden denn auch ganz 
realistisch Ihre Aufgaben formu
liert. Sie müßten sich individuell 
und 'kollektiv an einen völlig 
neuen Lebensstil gewöhnen, um 
sich den verschärften Regeln zum 
Schutz der Umwelt und einem 
ganz neuen Energiesystem anzu
passen. Wie weit Ihre Landsleute 
dazu bereit sind, wird sich in 
den kommenden Jahren zeigen.
polizel, Jose Luis Solls Cortes, 
organisierte Schmugglerbanden 
Ihr Unwesen treiben. Dies sei nur 
möglich, well mit dem Schutz der 
vom Ausstenben bedrohten Schild
kröten beauftragte Mitarbeiter 
von Ministerien zum Teil selbst 
In dubiose Geschäfte verwickelt 
seien, erklärte Homero Arldjis 
von der populären Umweltschütz
vereinigung „Gruppe der Hun
dert” vor wenigen Tagen auf ei
ner Pressekonferenz. Die Gruppe 
setzt sich für ein vollständiges 
Verbot der kommerziellen Nut
zung aller sieben In mexikani
schen Gewässern vorkommenden 
Seeschildkröten-Arten ein, wäh
rend das nationale Fischereiinsti
tut weiterhin eine „Ausbeutungs
quote” von 30 Prozent für ver
tretbar hält.

Die Auswahl „Panorama" wur
de aus den Materialien der 
TASS und ADN vorbereitet.
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„Wir stellten uns Sie und Ihr
Leben ganz anders vor“

Die Worte, die diesen Arti
kel betiteln, stammen aus der An
sprache Dr. Wolf Schmidts an 
die Einwohner des Dorfes Rosow
ka. Dieses Treffen fand am letz
ten Aufenthalts tag der BRD-De- 
legatdon auf dem Pawlodarer Bo
den statt. ,,Wlr sind gerührt 
durch Ihre Gastfreundschaft", 
sagte Wolf Schmidt Im weiteren. 
„Bei uns in der BRD sorgt ein 
jeder vor allem für sich. Dieje
nigen von Euch, die zu uns 
übersiedeln möchten, sollten das 
nicht überhören."

Das Treffen fand seinen Ab
schluß mit den Darbietungen der 
deutschen Folkloregnuppe des 
Kulturhauses Rosowka. Am ande
ren Tag begab sich die Delega
tion mit Bussen In die Altaire
gion. Fast das ganze Dorf war er
schienen, um die Gäste zu ver
abschieden.

Ja, an Begeisterung fehlte es 
nicht. Ich nehme an, daß dies da
mit zu erklären Ist, daß die Gä
ste vor dem Besuch in unserem 
Lande eine nur spärliche In
formation über das Leben der So
wjetdeutschen gehabt hatten, so
wohl im materiellen als auch im 
kulturellen Aspekt. So hatte das 
gleichzeitige Bestehen mehrerer 
Dialekte In Rosowka, die von den 
Dorfeinwohnern gesprochen wer
den. die Gäste angenehm über
rascht. „So etwas weiden Sie in 
der BRD nicht antreffen", kon
statierte er.

Diejenigen von Ihnen, die den 
Kirow-Kolchos besucht haben, 
wissen nun bedeutend mehr von 
unserem Lande und vom Leben 
der Sowjetdeutschen. Schon al
lein das Treffen mit den Dichterin
nen Neilly Wacker und Ida We
ber lieferte reichlich Material 
zum Nachdenken. Es sei betont, 
daß Nelly Wacker nicht nur ihre 
eigenen Gedichte vortrug, son
dern auch die vom Rosa Pflug, 
die dem Treffen nicht beiwohnen 
konnte. Die Reaktion des Saales 
verriet, daß die von ihr vorge
tragenen Auszüge aus dem Poem 
„Ich bitte ums Wort" sowie das 
Gedicht „Beschütze meine Mut
tersprache" den größten Eln-

Âne unserem Kulturerbe
-----------------K---------------- *—W

21. Folge

Wenn gleich die Kolonisten 
durch den Innern Unfrieden die 
Wirren der ersten Zeit selbst her
aufbeschworen haben, so verstan
den die ersten Vorgesetzten nicht, 
zur rechten Zelt und am rechten 
Orte zu handeln, um den Übel zu 
steuern.

Mehr Ordnung in die Maschi
nerie der Kolonialverwaltung 
hinein zu bringen, gelang erst 
dem „Vormundschaftskomtolr für 
ausländische Ansiedler". Dassel
be wurde ums Jahr 1800 gegrün
det und hatte seinen Sitz In der 
Stadt Jekaterinoslaw. An der 
Spitze des Komtolrs stand ein 
„Oberrichter". Vornehmlich war 
es Contenlus, der sich in dieser 
Eigenschaft mit wahrhaft väterli
cher Treue der heruntergekomme
nen Ansiedlung annahm und ihr 
durch Rat und Tat den Weg zum 
Wohlstände ebnete.

Eine der ersten Arbeiten des 
Komtolrs war die Regelug der 
Innern Verwaltung der Kolonien 
durch die Gründung des Gebiets
amtes zu Chortzltz, wahrschein
lich 1802. Den ersten Platz in 
demselben nahm ein aus der Mit
te der Ansiedler von diesen selbst 
gewählter Oberschulz ein, dem 
als Gehilfen zwei Beisitzer beige
geben waren. Diese Einrichtung 
blieb auch zur Zelt des Fürsorge- 
Comlte’s (Sitz war Odessa) be
stehen, dem die Kolonien nach 
Aufhebung des Komtolrs unter
geordnet waren. Hier lag die 
oberste Gewalt In den Händen 
des „Präsidenten", der bei den 
Kolonien selbst seine Inspektoren 
hatte. Als höchste Instanz galt so 
lange das Ministerium der Reichs- 
domainen.

Mit dem Jahre 71 Jedoch nahm 
die Sonderstellung der Mennonl- 
ten inbezug auf die Verwaltung 
ein Ende. Es erfolgte die Unter
ordnung unter das Ministerium 
des Inneren und die Einführung 
der allgemeinen Verwaltungsre
geln, somit die völlige Gleichstel
lung mit den übrigen Kindern 
des Landes.

Als Oberschulzen, oder wie 
sie später genannt wurden, „Wo- 
lostältesten", haben die Chortlt- 
zer Kolonie nacheinander gelei
tet: Ein gewisser Krahn, wahr
scheinlich als erster, wie lange, 
unbekannt. Ihm folgte Johann 
Siemens — Chortltz 18 Jahre 
lang, bis 1823. Nach Ihm wurden 
Isaak Töws — Chortltz, Jakob 
Penner — Einlage, Peter Löwen 

druck machten. Es wurde augen
scheinlich, daß der materielle 
Wohlstand der Sowjetdeutschen 
noch nicht bedeutet, daß sie kei
ne Probleme haben.

Im Gespräch mit Dr. Wolf 
Schmidt unterhielten wir uns 
darüber. „Es ist begrüßenswert, 
daß Sie sich bemühen, Ihre Spra
che zu bewahren", sagte er. „Ih
re Erfahrungen oder die Erfah
rungen der USA besagen aber, 
daß dies bei weitem nicht leicht 
ist. In einem großen multina
tionalen Staat gibt es immer ei
ne oder bestenfalls einige Spra
chen, die die anderen verdrän
gen."

Ich erzählte, daß die Sowjet
deutschen sich für die Wieder
herstellung ihrer Staatlichkeit 
elnsetaen. Die Wiederherstel
lung der Autonomie würde es 
uns ermöglichen, viele unserer 
Probleme zu lösen und in erster 
Linie selbstverständlich unsere 
Sprache und unsere Kultur zu 
bewahren.

„Wir sind bereit, Ihnen dabei 
zu helfen", sagte Wolf Schmidt.

Ursula Schlude drehte einen 
Film über den Aufenthalt der 
Delegation 1m Gebiet, der im 
BRD-Fernsehen gezeigt werden 
soll. Ich glaube, daß der Film 
für die BRD-Bürger von Interes
se sein wind.

Auch wir erfuhren in diesen 
Tagen viel Neues über die Bun
desrepublik Deutschland. Unsere 
Gäste waren uns gegenüber of
fen und verhehlten ihre Probleme 
nicht.

Und nun einiges über die De
legation selbst und über die 
Ziele ihres Besuchs in unserem 
Land. Ihr gehörten Oberschüler, 
Studenten im ersten Studienjahr 
an Hochschulen und Universitäten 
sowie Journalisten an, insgesamt 
25 Mann. Die Schüler und Stu
denten waren die Sieger des 
Wettbewerbs um die besten Ar
beiten über die Geschichte 
Deutschlands, der von der priva
ten Hamburger Körber-Stiftung 
um den Preis des Bundespräsiden
ten regelmäßig ab 1973 ausge
schrieben wind. Dr. Wolf Schmidt

von
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------- — ■ a •
Dbeffa 

1889
— Chortltz auf je 3 Jahre zum 
Oberschulz gewählt. Diesen folg
ten Jakob Bartsch (Sohn des well. 
Deputierten Bartsch) — Rosen
thal mit 6, Jakob v. Kämpen — 
Chortltz mit 3, dann wieder Ja
kob Bartsch mit 11 Jahren. Nach 
diesen: Johann Siemens — Ro
senthal 3 Jahre lang, und andere.

Selbständige Mennonlten-Wolo
ste haben wir nur zwei, die 
Chortltzer und die Nlkolalfelder. 
Die auf dem Großfürstlichen Lan
de als Pächter angesiedelten Men- 
inoniten gehören zu Chortltz, wo
gegen andere, auf eigenem Lande 
angelegten Kolonien den örtlich 
am nächsten gelegenen russischen 
Wolosten elnverlelbt worden 
sind.

Im Jahre 1832 wurde durch 
den Oberrichter Fadejew ein 
„Verein zur fördersamen Verbrei
tung der Landwirtschaft und Ge
werbe" gegründet. Dieser war Je
doch nicht eine Vereinigung auf 
diesen Gebieten vorwärts streben
der Geister, sondern einfach eine 
obrigkeitliche Institution, aus 5 
Mitgliedern bestehend, deren 
Aufgabe die Überwachung und 
Förderung der Landwirtschaft und 
Industrie war. Seine ersten Mit
glieder waren ein Franz Pauüs 
— Kronswelde,- Heinrich Hilde
brand — Einlage, David Redde
kopf — Rosenthal und David 
Koop — Chortltz unter Vorsitz 
des gewesenen Oberschulzen Ja
kob Penner. Dieser Verein, ge
wöhnlich schlichtweg „landwirt
schaftlicher Verein" genannt, Ist 
zwar nicht umgestaltend thätlg 
gewesen, hat aber Immerhin An
regung zu regerer Thätlgkelt ge
geben und fördersam In der Kolo
nie gewirkt. Er fungierte bis zum 
Anfänge der siebziger Jahre, 
führte dann noch einige Zelt eine 
Scheinexistenz und fand mit dem 
Tode des 1880 verstorbenen letz
ten Mitglieds desselben, Jakob 
Nleibuhr — Kronsthal, sein Ende. 
— Als unter des sel. Cornles 
Oberleitung der landwirtschaftli
che Verein ein großes Ansehen 
unter den Kolonisten gewann, 
gingen seine Bestrebungen bald 
auf Machtvergrößerung auf. Er 
wollte seine Anordnungen den 

leitet die Schulabteilung dieser 
Stiftung.

Jeder Wettbewenb gilt einem 
bestimmten Thema. Der erste, der 
1973—1974 stattfand, galt dem 
Thema „Deutsche Revolution 
1848/49", Der zweite (1975) 
war dem Thema „Vom Kaiser
reich zur Republik 1918/19" ge
widmet. Der lüngste, zwölfte 
Wettbewerb, setzte sich mit dem 
Thema „Unser Ort — Heimat für 
Fremde?" auseinander. Der 
Preisfonds dieses Themas mach
te 250 000 DM aus.

Wie werden derartige Wettbe
werbe organisiert? Die Stiftung 
gibt die Zeitschrift mit dem et
was ungewöhnlichen Titel „Spu
ren suchen" heraus. Im Heft 2, 
1988, war das Thema des Jüng
sten Wettbewerbs bekanntgege
ben worden. Die Arbeiten soll
ten ein halbes Jahr später eln- 
gellefert werden. Die Ergebnisse 
wurden Anfang dieses Jahres 
ausgewertet. Die Sieger erhielten 
Preilse und unentgeltliche Reise
schecks in die UdSSR,

(Eine der Forderungen, die an 
die Arbeiten gestellt wurden, be
stand darin, daß die Wettbe
werbsteilnehmer nicht allbe
kannte Weisheiten, sondern origi
nelle Beispiele und Tatsachen an- 
führen sollten. Zu diesem Zweck 
wurde ihnen empfohlen. in Ar
chiven zu arbeiten. Jahrgänge al
ter Zeitungen und Zeitschriften 
zu studieren.

Worüber schrieben nun die 
Wettbewerbsteilnehmer in ihnen 
Arbeiten über das Thema „Unser 
Ort — Heimat für Fremde?" Vom 
Leben der Kriegsgefangenen 
während des Krieges, vom Le
ben der Türken, die in den 50er 
Jahren In die BRD gekommen 
sind. Manche wandten sich Er
eignissen zu, die sich an ihren 
Wohnorten früher ereignet hat
ten.

Diese Wettbewerbe verfolgen 
das Ziel, die Schüler auf die Ge
schichte Deutschlands aufmerk
sam zu machen, die in keinem 
Lehrbuch zu finden ist.

Wer sind sie denn, unsere 
Gäste aus der BRD? Im Hause

Vorschriften des Gebietsamtes 
nicht mehr unter-, sondern über
ordnen, um so auch die Zügel der 
allgemeinen Innern Verwaltung 
an sich zu bringen. Daraus ent
standen viele Reibereien zwischen 
den beiden Verwaltungsorganen, 
die schließlich mit der Niederlage 
des Vereins endeten. —

Die Gerichtsbarkeit befand 
sich anfangs in den Händen des 
Direktors, welcher zusammen mit 
dem Kirchenältesten über Recht 
und Unrecht zu entscheiden hat
te. Diese Vereinigung der uner
bittlich rächenden Gerechtigkeit 
mit dem Amte, das die Versöh
nung predigt, mag nicht nur dem 
betreffenden geistlichen Vorsteher 
selbst recht schwer gefallen ha
ben, sondern war sicherlich auch 
mit eine Ursache der anfängli
chen Verwickelungen. Wir kön
nend daher verstehen, wenn ein 
weltsehender Kirchenlehrer Jener 
Epoche bei der ersten Nachricht 
von der Einführung einer gere
gelten Gebietsverwaltung ausru
fen konnte: „Gott Lob, daß wir 
ein Gebietsamt bekommen!" Zu
gleich mit dem Gebietsamte ging 
auch die Gerichtsbarkeit an den 
Oberschulzen (unter Mitwirkung 
seiner beiden Besitzer) über, wo
gegen heute ein eigenes Wolost- 
gerlcht die Streitigkeiten der An
siedler innerhalb gewisser Gren
zen schlichtet.

12. Das Schulwesen

„Wo sich Deutsche niederlas
sen, dort ibauen sie sofort eine 
Schule". Auch unsere Vordem 
blieben diesem Grundsätze der 
Nation treu. Schulen entstanden 
bald, aiber selbstverständlich 
glichen dieselben anfangs in al
lem dem unentwickelten Kinde. 
Schon das Schullokal war da
nach angethan. Es fiel in der er
sten Zelt nicht selten mit der 
Wohn&tube des Lehrers zusam
men und statt Landkarten, An- 
schauungemli t e 1 und drgl. 
schmückten allerlei Hausgeräte 
oder Werkzeuge seine Wände. 
Selbst die nachher eigens zu Er- 
zlehungs- und Unterrichtszwecken 
aufgeführten Gdbäude Meßen an 
Unbequemlichkeit und Unvor
teilhaftigkeit nichts zu wünschen 
übrig. Klein, niedrig, düster — 
waren die gewöhnlichen Merkma
le derselben.

(Fortsetzung folgt) 

von Johann Miller mache Ich die 
Bekanntschaft mancher von ih
nen. Annette Wlngen ist 19 Jahre 
alt, Schülerin der 13. Klasse der 
Staatsschule in Hamburg (Ab- 
Jangsklasse). Sie will sich mit 
ournallstik befassen. „Bei uns 

Ist es aber nicht einfach, Journa
list zu werden", meint sie. „Els 
ist ein angesehener Beruf. Um 
sich erfolgreich um die Aufnah
me an die Journallstikfakultät zu 
bewerben, muß die Durchschnitts
note im Schulzeugnis zwischen 
1,2 und 1,3 liegen (1 ist die beste 
Note Im Schulsystem der BRD)." 
Wir würden sagen, daß man Best
schüler sein müsse.

Jesslka Büsch ist 18. Sie be
sucht die 12. Klasse einer Pri
vatschule, wofür Ihre Eltern, Be
sitzer einer mittelgroßen Werk
statt für Anfertigen von Kli
schees und ähnlichen Materialien 
zum Illustrieren von Büchern, mo
natlich 200 DM zahlen müssen.

Karsten Reimann hat die Schu
le bereits absolviert. Als der 
Wettbewerb ausgeschrieben wur
de, besuchte er die 13. Klasse. Er 
beherrscht gut Englisch. Vor
läufig weiß er noch nicht, was er 
in der Zukunft werden will.

„Anfangs waren wir besorgt 
und beunruhigt, weil wir Ja Aus
länder zu empfangen hatten", 
erzählt Frieda Miller. „Aber 
buchstäblich nach einigen Minu
ten hatten wir alle Aufregungen 
vergessen. Ehe Jungen Leute be
nahmen sich einfach und ganz 
frei. Wie es Kinder bei sich zu 
Hause tun. Irgendwelche Proble
me waren nicht aufgekommen."

Menschen sind überall Men
schen. In manchem ähneln die 
Gäste aus dem fernen Land uns, 
in manchem wieder unterscheiden 
sie sich von uns. Die Zusam
menkünfte und Unterhaltungen 
mit den Gästen aus der BRD be
stätigten einmal mehr diese Bin
senweisheit.

Juri MARKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Pawlodar

Deutsches Theater 
Alma-Ata

zeigt im Palast der 
Eisenbahner

(Sejfullin-Prospekt, 13)
25. Februar, Sonntag, 12.00. 

Uhr
28. Februar, Mittwoch, 19.00 

Uhr
ein Galakonzert

der Schauspieler des Theaters 
und der deutschen Folkloreen
sembles aus den Gebieten Kok- 
tschetaw, Nordkasachstan, Dsham- 
bul, Tscheljabinsk und Nowo
sibirsk.

Im Programm:
deutsche Volkslieder, Tänze, 
Scherze, Volksbräuche, Ausstel
lungen des deutschen Volksschaf
fens und der Bilder deutscher 
Maler aus Alma-Ata, Verkauf 
deutschsprachiger Literatur.

Eintrittskarten sind in der Kas
se des städtischen Kulturhauses 
von Talgar (Tel.: 4-65-69, 4-73-78) 
und in der Kasse, des Deutschen 
Theaters (Alma-Ata, Sejfullin- 
Prospekt, 13, Tel.: 36-58-20, 
35-62-31) erhältlich.

Kollektive Anträge werden 
entgegengenommen.

PyCCK0-Ka3aXCK0-HeM«l|KHH pasrOBOpHHK
B rocTHHHiie Kohhk Y”Ae Im Hotel

H 6epy HOMep na cyrKU

OTHecHTe, nowaJiyHCTa, moh ße- 
IUH...

B HOMep
B BeCTHÖIO^b
B KaMepy xpaneHHH /

O6cjiy>KHBaHHe b rocTHHHue
B rOCTHHHUe eCTb...? 
pecTopaw 
nöHTa 
TejiechoH 
raaeTHbift khock
Tge H Mory nocraBHTb cbojo Ma- 

UIHHy?
Mojkho ocTaBHTb... B cefitpe?
3TO 
aeHbFH 
ueHHbie BeiUH 
rÄe...?
öfopo OÖCJiy>KHBaHHH
aBHa-(>Ke^e3HOAopo>KHafl) Kacca

Tge JiHcjiT?
Mwe ...9T3>K, noxajiyftcTa?

PaaÖygHTe, noHOJiyftcra, b narb 
(b ceMb) qacoB

Tae poaeTKa gan BaeKTpoÖpuTBbi?

KaKoe 3gecb HanpfOKeHne? 
ripHuiJiHTe, nox<aayftcTa,... 
ropHHHHyio
O0HLlHaHTa 
ripHHecHTe, nowajiyflcTa, ... 
noJiOTeHue 
oaenao 
neneabHHuy
ÖVTblJlKy MHHepa/lbHOfi BOflbI 
y Menn B HOMepe Her...
CBera — 
ropnHefl (xojioahoA) boah 
y MeHH B HOMepe He paöOTaer...

Woldemar Lust ist ein im Gebiet Zellnograd bekannter Chirurg. Es war 
sein heißer Wunsch, die therapeutische Fakultät der Medizinischen Hoch
schule Karaganda zu beziehen. Danach arbeitete er als Vollasslstent. Man 
machte den jungen Chirurgen, der außerordentliche Fähigkeiten aufwies, 
zum Leiter der Chirurgieabteilung im Krankenhaus Nr. 1 von Zelinograd. 
Bald darauf verteidigte W. Lust die Kandidatendissertation. Seine wissen
schaftlichen Interessen sind In insgesamt 37 Arbeiten widergespiegelt.

Im Bild: Der Chirurg Woldemar Lust
Foto: Viktor Krieger

Keine Phantastik mehr
Möchten Sie eine hinreißende 

Luftfahrt über den Ozean mit ei
nem Maximum an Komfort erle
ben? Dann wählen Sie dazu das 
Luftschiff, das jeden Geschmack 
befriedigen kann. Vielleicht ha
ben Sie eine komplizierte Stahl
konstruktion im Tienschangebir
ge oder In den unwegsamen 
Sümpfen bei Tjumen, zu montie
ren? Dann kommen Sie kaum oh
ne Termoplan aus, denn auch der 
modernste Lastenhubschrauber 
wird mit dieser Aufgabe nicht 
fertig. Sind Sie ein Naturfor
scher und möchten die Wildtie
re im Freien aus der Vogelper
spektive beobachten? Bitte sehr, 
Ihnen steht eine bequeme Mont- 
golflere zur Verfügung.

Phantastik, sagen Sie? Ja, das 
war mal Phantastik in den Zel
ten Jules Vernes. Sehr bald wur
de sie aber Realität. Das berühm
te Luftschiff „Graf Zeppelin", 
gebaut 1929 in Deutschland, 
nahm 30 Tonnen Last und 54 
Passagiere an Bord. 114 Mal 
überflog es den Atlantik und leg
te dabei 1 700 000 km zurück. 
Nicht weniger berühmt war auch 
das amerikanische Luftschiff „Ak- 
ron", das fünf Flugzeuge in sich 
trug, die während des Fluges 
aus- und einfliegen konnten. Und 
unsere „UdSSR", „B-6", „Pobe- 
da"? Die Zeit brachte in die wei
tere Entwicklung des Luftfahrt
wesens Ihre Korrekturen, Indem 
die Flugzeuge überall die Ober
hand gewan n e n. Immer 
akuter stehen die Fragen des 
Brennstoffmangels und der Ökolo
gie auf der Tagesordnung. Un
willkürlich erinnert man sich da 
an die umweltfreundlichen und 
sparsamen Flugapparate, die al
lein dadurch fliegen, weil sie 
leichter als die Luft selbst sind. 
Und wieder wimmelt es in der 
westlichen Presse an sensationel
len Meldungen: über den Flug 
des Luftschiffs „Afrika", mit 40 
Tonnen Last am Bord, über at
traktive Massenveranstaltungen,

Mch HOMepgi éip TayjiiKKe ajia- 
MblH

Menia saTTapuMAW... anapa Kofi- 
UHbl31Ubl

HOMepre
BecTHÖioAbre
caKiay KaMepacbiHa

Kohhk Y^Ae KW3MCT Kepcery
KoHaK yäge... 6ap Ma?
pedopaH
noHTa
Tejie4>oH
raaeT khockic!
MaujHHaMâw Kalt >xepre koh 

ajiaMbiH?
Cefi(|)Te..., Kajigbipyra CoJia Ma?
MbIHaHbI
a Kina hu
KbiMÖaT sarrapAbi
... Kaftga?
KH3MCT Kepcery Öiopocu
aBHa-(reMip >koji) Kaccacu

JIh<J)t KaAna?
Mch ... KaöaTKa KerepijiefliH gen 

eAiM
CaFar ßecTe (JKeii/ie) onra ca- 

AblHbl3Ulbl
OaeKTpoycTapaMeH KbiptiHaruH 

po3eTKa Kaft.ua?
MyHAaFH TOKTbiH, Kepneyi KaHiua?
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MchIh HOMepiMÄeri ... icTeMeft Typ 

wobei Tausende Luftapparate im 
Himmel schweben. Auch wir ha
ben uns besonnen — eine Asso
ziation, eine Föderation und Dut
zende Vereinigungen sind in un
serem Lande im vorigen Jahr 
gegründet worden, die es sich 
zum Ziel gesetzt haben, die ver
gessenen Luftfahrtgeräte wieder 
ins Leben zu rufen. Diesem Pro
blem wird auch die wissenschaft
lich-praktische Konferenz und die 
Messe auf der Leistungsschau der 
Kasachischen SSR gewidmet 
sein, die am 25. Februar in Al
ma-Ata beginnt. Initiator und 
Organisator dieser Konferenz ist 
der im Dezember vorigen Jahres 
gegründete Luftschifferverein der 
UdSSR .

„Das Ziel dieser Konferenz se
hen wir in der Koordinierung al
ler Kräfte, die zur Lösung der 
Probleme der Luftschiffahrt bei
tragen können", erzählt der Prä
sident des Vereins Gennadi Pogu- 
IJajew. „Wir brauchen aber nicht 
nur Partner, sondern auch Fi
nanzlerer unserer Tätigkeit, die 
sehr bald gewinnbringend wird. 
Alles ist Ja längst berechnet: Die 
Beförderung einer Tonne Last 
mit einem Luftschiff ist dreimal 
billiger als mit einem Flugzeug. 
Die Ausnutzung dieser ökologisch 
reinen Luftschiffe allein beim 
Holztransport In der RSFSR 
bringt 40 000 000 Rubel Reln- 
gewinn. Und die Zustellung von

1 und Gas aus dem Norden in 
die zentralen Regionen mit Luft
schiffen ist achtmal billiger als 
die Installierung einer Rohrlei
tung..."

Von den Vorzügen der Nutzung 
von nichttraditionellen Luftfahrt
geräten kann man so manches 
erzählen. Wer sich dafür interes
siert, wende sich unmittelbar an 
den „Luftschifferverein der 
UdSSR". Ihne Telefonnummer In 
Alma-Ata sind: 44-82-18, 
44-80-77 und 44-82-20.

Andrej MICHAILOW 
Alma-Ata

Ich nehme das Zimmer für eine 
Nacht
Bringen Sie bitte mein Gepäck...

auf mein Zimmer 
in die Empfangshalle 
In die Gepäckaufbewahrung

Hotelservice
Hat das Hotel...?
ein Restaurant 
eine Poststelle 
ein Telefon 
einen Zeitungestand 
Wo darf ich meinen 
Wagen parken?
Darf man... im Tresor lassen? 
das 
mein Geld 
die Wertsachen
Wo ist...?
das Servicebüro
der FJugkarten-(Fahrkarten-)- 
verkauf
Wo ist der Fahrstuhl?
In den... Stock, bitte
Wecken Sie mich um fünf 
(sieben) Uhr
Wo ist eine Steckdose 
für den Rasierapparat? 
Wie ist die Spannung hier? 
Schicken Sie bitte...
ein Zimmermädchen
einen Kellner
Bringen Sie bitte...
ein Handtuch
eine Bettdecke
einen Aschenbecher
eine Flasche Mineralwasser 
loh habe ... in meinem Zimmer 
kein Licht
kein warmes (kaltes) Wasser 
Jn meinem Zimmer 
funktioniert... nicht

Praktische
Ratschläge

Für Handwerker
Raddampfer „Fulton"

Fultons Raddampfer „Clare
mont" wurde von einer Dampf
maschine angetrieben. Das wäre 
für uns ziemlich kompliziert. Wir 
verwenden statt dessen zwei y 
Elektromotoren mit einem Getrie- ' 
be.

Rumpf: Aus Draht zwei Ske- 
lettelle löten. Sie geben dem 
Rumpf die Form. Seitliche 
Blechbeplankung durch Lötpunk
te von innen am Draht befesti
gen. Am besten eignen sich 
durchgehende Streifen, aus einem 
Blechelmer geschnitten; anderen
falls müssen die Bleche gesto
ßen und durch Innen aufgelötete 
Blechstrelfen verbunden wer
den.

Streifen oben bündig am 
Drahtgestell anlegen: unten 2 mm 
darüberstehen lassen, damit sich 
die Bodenbeplankung zwischen
setzen läßt. Leicht V-förmigen 
Boden biegen, auflegen und mit 
den überstehenden Seltenplanken 
wasserdicht verlöten. Ebenso das 
gesonderte Spitzenstück und das 
Heckteil anbringen.

Vorderes und hinteres Deck
stück, die rundum etwa 2 mm 
über die Seltenplanken stehen, 
festlöten. Bootskörper dabei mit 
der Oberseite nach unten legen 
und die wasserdichte Lötnat her
umführen. Vorher für die Be
leuchtung des hinteren Ober
decks eine Öffnung zum Durch
stecken der Lampe vorsehen. Das 
Deck bleibt In der Mitte für die 
Motoren 100 mm lang offen.

Aufbauten: Blechrahmen auf 
die Mittelöffnung löten. Er 
schließt seitlich mit den Wänden 
ab. Über ihn wird später der 
mittlere Aufbau (J) geschoben. 
Mittleren Decksaufbau (j) aus 
Blech biegen und löten. Seitlich 
Je drei Bullaugen für die Be
leuchtung ausstanzen oder mit 
der Laubsäge aussägen. O‘ ) 
zwei Löcher für die Drucksc- 
ter vorsehen. Schalteröffnungen 

-mit Blechrahmen (k) umgeben.
Blechrohr (1) als Schornstein auf
löten. Solle er rauchen, läßt sich 
eine Räucherkerze hlnelnstellen: 
dafür wäre unten eine kleine 
Öffnung für den Luftzutritt vor
zusehen .

r

Hinteres Oberdeck (my mit 
Bullaugen versehen und am Deck 
auflöten. Bullaugen mit durch
sichtigem Papier oder Folie v 'X- 
serdlcht hinterkleben. Durch 
Schaufelräder und dem Motorteil 
hat das Boot einen hohen Schwer
punkt. Um keinen schweren Kiel 
anbringen zu müssen, legt man 
In den Bootstrumpf mehrere 
Runldstahlstücke von etwa 150 g. 
Alleskleber hält sie — nach dem 
Ausbalancieren 1m Wasser — 
unverschiebbar fest.

Antrieb: Hierfür dient ein 
handelsübliches Getriebe mit 
zwei 4,5-Volt-Motoren und ent
sprechenden Batterien. Zwei 
Schaufelräder (n) aus je zwei 
Blechscheiben und acht Blech
stücken löten. GetriebetelJ (p) im 
Aufbau (J) einsetzen. Die Welle 
führt durch zwei Buchsen, die 
zum Schutz gegen Wasser eine 
Fettfüllung oder eine gefettete 
Schnurelnlage erhalten. Schau
felräder auf der Welle festiöten.

Kabel: Beide Motoren durch 
den Schalter (q) bedienen. Zwei 
Flachbatterien (r) in den Hin
terteil des Rumpfes schieben. 
Kabelführung nach Bild vorneh
men.

Ruder: Draht kurbelförmlg bie
gen und Ruderblatt anlöten.

Anstrich: Rumpf blau. Auf
bauten weiß oder gelb, Schorn
stein schwarz Schaufelräder und 
Ruder rot.

Rezept der Woche
Herzhafte Hefeplinsen

Zutaten: 3/8 1 Milch, 3/8 1 
Wasser, 30 g Hefe, Salz, Papri
ka, 2 bis 3 Eher, 375 g Mehl, 
40 g Speck, 100 g Knackwurst, 
1 Eßlöffel Tomatenmark, Geflü
gelfett oder Speckschwarte.

Zubereitung: in der mit war
mem Wasser vermischten Milch 
die zerbröckelte Hefe verquirlen. 
Gewürze, Eier und Mehl zuge
ben und den Teig mindestens 1 
Stunde lang warm gestellt gehen
lassen. Ausgelassene Speck- 
würfelchen, zerpflückte Knack
wurst oder Bratwurst und Toma
tenmark darunterrühren und den 
Teig kellenweise In wenig erhitz
tem Geflügelfett auf beiden Sei
ten goldbraun backen.

Stachelbeerkrem
600 g Stachelbeeren, 150 g 

Zucker, 1/2 1 geschlagene Sahne. 
Stachelbeeren mit 50 g Zucker und 
«sehr wenig Wasser kochen, aus
kühlen und abtropfen lassen und 
durch ein Sieb streichen. Den rest
lichen Zucker untermengen, die 
Schlagsahne unter das Püree 
ziehen und in gekühlten Gläsern 
als Dessert anrichten.

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH

Unsere Anschrift:

KaMKCKBR CCP, 
480044, Aamb-At« y f

yn. M. fopbKoro, 50
4-A >tb>«

Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktlons- 
Sekretär — 33-37-77, Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69; 33-38-04; 
Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-62; Kultur — 33-43-84; 33-33-71; Leser- 

\ briete — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; Obersetzungsbüro — 
'7 J3-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petro- 
pawlowsk — 6-53-62; Zelinograd — 2-04-49.
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HHÄEKC 65414 OpAeHa TpyAOBoro 

KpacHoro 3waMeHM 
TMRorpacpMH MsABTenbCTsa 
L|K XOMoapTHN KaaaxcTBHa 
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